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Fast vier Millionen Reichsmark!
UeberwSttigender Erfolg de» Tage » der nationalen SoiidarilSt

üiumMmte MMM
Ablenkungsmanöver der jüdischen Hetzpresse

Berlin,  9 . Dezember.
In letzter Zeit sührt ein Teil der Aus¬

landspresse — die Rasse der Auftraggeber
sestzustellen, fallt nicht schwer— wieder ein¬
mal einen systematischen Lügenfeldzug gegen
das Deutsche Reich, ganz offensichtlich zu dem
Zweck, angesichts der starken weltpolitischen
Spannungen ein Ablenkungsmanöver zu
inszenieren. Am unverschämtesten gebärdet
kick dabei di, Wiener Aivbaltvreffe. in deren
Sehr,Geltungen das enngriertr jüdische
Literatentum tonangebend ist. Der Wie¬
ner „Telegraph"  z . B. behauptet, rin
englisches Nachrichtenbüro hätte von Mas¬
senhinrichtungen und Brutalitäten in deut¬
schen Gefängnissen berichtet. Das englische
Nachrichtenbüro hat aber, wie festgestellt
wurde, solche Tatarennachrichten nie ver¬
breitet und rückt selbst von derartigen üblen
Machenschaften energisch ab.

Wer den Wiener „Telegraph" kennt, wird
sich allerdings nicht wundern. Er ist ein Ab¬
leger des „Abend", dessen früherer Besitzer
Ernst Colbert (Kohn) wegen seiner Nei¬
gung für pornographische Licht¬
bilder und weaen Konkursver¬
brechens  die Gê -lPe vielfach beschäftigt
hat. Die „Arbeitsgemeinschaft", die das
Blatt, das biszum 12. Februar 1934
halb sozialdemokratisch , halb
ko m m n n l sti sch war . leitet, besteht in
der Hauptsache ans  Juden , die nach
de ni Zusammenbruch der bolsche-
w i sti Iche n S chr e cke n s h e r r scha f t
Beta K n n s in Ungarn nach Wien
geflüchtet sind und heute sich
d r e i l, n n d e r t p r o z e n t i g „chr i stlich-
stä ii d i s ch- v a t e r l ä n d i s ch- öster¬
reichisch " gebärden . Die anständige
Wiener Journalistik hat es immer grund-
sätzlich abgelehnt, mit diesen Leuten irgend
etwas zu tun zu haben.

Ilm so mehr ist es an der Zeit, daß auch
die anständige und ernste Weltpresse dieser
politischen Brunnenvergiftung entgegentritt,
zumal sie jederzeit in der Lage ist, aus Grund
authentischer Informationen sich davon zu
überzeugen, daß an diesen Lügenmeldungen
über angebliche innenpolitischeAuseinander¬
setzungen im Deutschen Reich kein wahres
Wort ist.

MOst- rr- MWiWMWM
in MMnAmd

Zwei Häuser zerstört— 88 Tote, 44 Verletzte
Moskau,  9 . Dezember.

Die aus der Kola-Halbinsel gelegene Stadt
Kirowsk (früher Murmansk) ist von einem
furchtbaren Unglück helmgesucht worden. Nach
einer Meldung der TASS, wurden dort zwei
zweistöckige Hauser durch Schnee»
lawin «n»  die von dem unmittelbar̂ ei der
Stadt gelegenen Berge Iukspor  herabstürz¬
ten, vollkommen weggefegt.  Ein drit¬
tes Hans wurde erheblich beschädigt. Obwohl
sofort 2800 Arbeiter zur Rettung der Der-
schütteten eingesetzt wurden, sind8 5 Perso.
ne » in den Schneemassen umS
Leben gekommen.  Drei weitere erlagen
nach der Bergung ihren schweren Verletzungen.
Außerdem werden 44 Verletzte gemeldet. Die
Negierung hat einen Ausschuß zur Unter,
suchung der Ursachen des Unglücks eingesetzt
und 300 000 Rubel zur Unterstützung der
Familien der Opfer bewilligt.

Asr mißglückte AmiOrsiK in Estland
Reval, 9. Dezember.

Nach den bisherigen Ermittlungsergeb-
nisjen ging der Plan zum Staatsstreich in
Estland von der im März 1934 verbotenen
Freiheitskämpferbewegung aus, die seitdem
ihre Tätigkeit illegal fortgesetzt hatte. Mit
Tränengasbomben,Handgranaten und Schuß¬
waffen ausgerüstete Sturmabteilungen hät¬
ten den im Theater Estonia tagenden Kon¬
greß des vaterländischen Verbandes, an dein
1500 Abgeordnete ans dem ganzen Lande
teilnahmen. überfallen und notfalls das Ge¬
bäude beschießen sollen. Unter den Verhaf¬
teten, die vor ein Kriegsgericht gestellt wer¬
den. befindet sich auch der gegenwärtige Lei¬
ter der Pressestelle des Außenministeriums.
Der Ausruf der Verschwörer trug die Unter¬
schrift auch zweier ehemaliger Staats-vräsidenten.

Berlin,  9 . Dezember.
Mit Recht darf man von einem Sieg de«

nationalsozialistischen Weltanschauung spre¬
chen. deren Grundlagen Opferwilligkeit und
Einsatzbereitschaft sind, wenn man daS vor¬
läufige Ergebnis des diesjährigen Tages der
nationalen Solidarität veröffentlicht» das
3985676 .23 RM . beträgt. um
285 900 RM . mehr , als am Tag
der nationalen Solidarität des
Vorjahres  aufgebracht wurden. Di« in
letzter Zeit verstärkte Greuelhetze deS inter¬
nationalen Judentums wird durch diesen ge¬
waltigen Erfolg schlagend widerlegt.

Reichsminister Dr. Goebbels  veröffent¬
licht zu diesem Ergebnis folgendes Tele¬
gramm: „Zu der so erfolgreichen Durch¬
führung des diesjährigen Tages der nativ-
nalen Solidarität spreche ich auf diesem
Wege den vielen tausend Sammlern und den
ungezählten Millionen Spendern im ganzen
Reich herzlichen Dank aus. Die Sammler,
ob„prominent", ob „nicht prominent", haben
sich opferbereit für einen Tag in die Front
der ungezählten Helfer des Winterhilfswerks
gestellt, die monatelang dieses schwere und
manchmal auch undankbare Werk mit Freu¬
den für die Aermsten der Armen tun. Sie

Landshut, 9. Dezember.
Am Samstag und Sonntag feierte die

Ortsgruppe Landshut der NSDAP., die dritt¬
älteste Deutschlands, ihr 15jähriges Bestehen.

Zum Abschluß der Feierlichkeiten war der
Führer AdolsHitler  am Sonntag abend
selbst nach Landshut gekommen, der damit
der Bedeutung des denkwürdigen Tages
in der Geschichte der Stadt sichtbaren Aus¬
druck verlieh. Die Kunde von dem Erscheinen
des Führers hatte die ganze Stadt auf die
Beine gebracht.

Kurz vor 19 Uhr traf der Führer mit seiner
Begleitung in Landshut ein. Nach dem Ab¬
schreiten der Ehrenfronten, die auf dem
Bahnhofsplatz Aufstellung genommen hatten,
fuhr' der Führer zum Rathaus, begleitet von
den Heilrufen der Menschenmassen, die zu 10
und noch mehr Gliedern hinter den Absper»
rnngsmannschaftendie Straßen säumten.
Vor dem Rathaus, das in Hellem Schein-
werserlicht taghell erstrahlte, nahm der
Führer den nächtlichen Vorbeimarsch der
nationalsozialistischenGliederungen ab. Im
großen Saal des Rathauses überreichte hier-
auf der Oberbürgermeister der Stadt, Pg.
Vielweib,  selbst Träger des Blutordens,
dem Führer die künstlerisch ausgestaltete
Ehrenbürgerurkunde,  die der Füh-
rer mit Worten herzlichen Dankes eutgegen-
nahm.

Die Jägerhalle, in der der Führer vor
vielen Jahren zum ersten Male zur Bevölke.
rung der Stadt Landshut gesprochen, war
überfüllt. Dann sprach der Führer zu seinen
alten Kämpfern. Er sprach so, wie er nur
zu Männern sprechen kann, die mit ihm ver¬
bunden sind durch 15 Jahre gemeinsamen
Kampfes und gemeinsamen Wirkens. Da er-
stand plastisch vor den Augen der Zuhörer
wieder ein Bild von dem Erleben der ersten
Jahre der Partei und den Schwierigkeiten,
die zu überwinden waren. In ironischen, mit
überlegendem Spott getragenen Ausfüh.
rungen wandte sich der Führer an diese
„geistigen Zweifler", an diese „zweifelnden
Thomasse", die da glauben, daß die Be¬
wegung vielleicht einmal in ihrer großen
Aufgabe wankend werden könnte und rief
ihnen zu: „Wer mit 5 oder 6 Mann aus¬
gegangen ist, den Sieg zu erobern, der hat
auch die Zuversicht, den Sieg zu halten."
(Stürmische Zustimmung.) Nur einen ein-
zigen Leitgedanken verfolgt die Bewegung:
Nur das zu tun , was dem deut¬
schen Volke nützt. (Erneuter anhalten¬
der Beifall.)

Dann sprach der Führer von der großen,
von der größten Aufgabe, die der Bewegung
gestellt ist: Tie Erziehung des deut-
schen Menschen.  Er sprach in begeistern-den und eindrmalicken Worten von der

l haben damit in wirksamer Weise ihre Der-
I bundenheit und Bewunderung zum Aus¬

druck gebracht, die Millionen Spender aber
haben durch eine beispiellose Gebefreudigkeit
wieder einmal der ganzen Welt bewiesen,
daß das deutsche Volk sich in seinem sozia¬
len Pflichtgefühl und in seinem nationalen
Idealismus von keinem Volk der Erde über¬
treffen läßt."

Aus Württemberg  liegen ebenso
prächtige Ergebnisse vor. Insgesamt wur¬
den in Württemberg 187 000  RM.
gesammelt, davon in den Kreisen: Stutt -
gart25000  R M„ in Wangen im Allgäu
1936 RM.. in Ludwig so urg 7012
R M„ in Eßlingen 4780 RM„ in Ulm 6900
RM„ in Freudenstadt 2600 NM„ in Heil-
bronn 4680 RM.. in Reutlingen 3991 RM..
in Biberach 3286 RM-, in Sigmaringen 2274
NM., in Kirchheim 2214 RM.» in Hall 5454
Reichsmark.

Interessant ist ferner, daßz. B. die Kopen.
Hagener Zeitung„Dagens Hyheder" u. a.
schreibt: „Wenn die führenden Männer in
Deutschland Grund dazu hätten, Angst vor
der Stimmung in den breiten Volksmassen
zu haben, dann hätten sie sich nicht von
Hunderttausenden von Fußgängern aus den
Straßen umringen lassen.

nationalsozialistischen Weltanschauung, aus
die das deutsche Volk verpflichtet ist und
sagte: Man kann nicht sagen, wir sind ein
Volk von Brüdern, wenn man nicht vorher in
dieser Brüderlichkeit ausgewachsen ist. sich in
diese Brüderlichkeit hineingelebt und wenn
man nicht vorher dieser Brüderlichkeit ge¬
dient hat. Das ist die Ausgabe der Partei,
daß sie über alles, was sonst im Leben den
Menschen trennt, etwas Einigendes setzt, daß
sie die große gemeinschaftliche Plattform ab¬
gibt. aus die letzten Endes einmal alle treten
können und treten müssen.

Immer wieder wurden die Ausführungen
des Führers von Beifall unterbrochen, als
er voraussagte, oaß Deutschland einmal ein
durch und durch gesundes, kerngesundes
männliches Geschlecht besitzen wird, das nicht
bloß köipeilich gesund, sondern auch geistig
normal sein wird. Und das ist das Wunder¬
volle, daß diese Bewegung und diese Idee
niemals mit ihrer Arbeit zu Ende ist. son¬
dern daß diese Erziehungsarbeit immer und
immer wieder fortgeht. Es wird niemals der
Augenblick kommen, daß man sagen kann:
Das Werk ist fertig. Nein, mit einer Gene¬
ration kann man fertig werden, aber die
neue Generation tritt bereits an. Die Be¬
wegunggibt damit dem ganzen
Lebenskampf ein ewig neues , sich
stets erneuerndes Ziel. (Stürmischer,
nicht endenwollender Beifall.)

Nach dem Horst-Wessel-Lied gelobte Gaulei¬
ter Dr. W ä cht l er. daß die Bewegung auch
in Landshut so wie bisher sich einsetzen
werde für die großen Ziele der Partei und
daß die Träger dieser Bewegung in uner¬
schütterlicher Treue zum Führer Halter, wer¬
den.

MWüMMMMgen ln Montenegro
Belgrad, 9. Dezember.

Nach Blättermeldungensind in Monte¬
negro Plötzlich infolge von anhaltenden
Regengüssen in den Tälern und Schneefällen
in den Bergen große Ueberschwemmungen
eingetreten. Zehn Dörfer stehen
unter Wasser.  Die Zahl der über-
schwemmten Häuser beträgt nach dem halb-
amtlichen „Breme" 400. Das Hochwasser
hat in den meisten Dörfern die Lebens¬
mittel - und Futtervorräte der-
nichtet.  so daß die überschwemmten Ge-
meinden vom Hunger bedroht  sind
und gezwungen waren, dringend Hilfe anzu¬
fordern. Die größte Gefahr droht dem
Lande von einem Ueberfließen des
Skutari - Sees.  das man in Kürze
befürchtet. Die Verbindung zwischen Skutari
und der albanischen Hauptstadt Tirana ist
bereits unterbrochen.

Deutschland«ud die Welt¬
wirtschaft

Reichsbankpräsident Dr. Schacht hielt
am Samstag vor dem „Bund der Freunde
der Technischen Hochschule" einen Bortrag
über das Thema„Deutschland und vre Welt¬
wirtschaft".

Dr. Schacht ging von der Entwicklung deS
Welthandels bis zum Weltkriege aus. wobet
er in klaren Worten die Voraussetzungen der
weltwirtschaftlichenBeziehungen umriß. So-
dann wandte er sich der Weltwirtschaftskrise
der Nachkriegszeit zu, als deren wichtigste
Ursache er den Friedensvertrag von Ver¬
sailles und die verfehlte NeparationSpolitik
der Siegerstaaten bezeichnet?. Eine nach¬
haltige Besserung der Lage der Weltwirtschaft
sei letzten Endes eine Frage der Politik. Als
Wirtschaftsminister wolle er daher die Ein¬
stellung der deutschen Politik zur Weltwirt¬
schaft offen darlegen. Deutschland be¬
jahe die Weltwirtschaft und
lehne die Autarkie ab.  Deutschland
sei bereit, seine Schulden zu bezahlen, könne
dies aber nur durch Warenlieferungen tun.
Grundsätzlich könne Deutschland
nur dortRohstoffe beziehen , wo
ein Tausch gegen eigene Waren
möglich  sei . Eine andere Forderung,
wir sollten unsere Einfuhr drosseln, ist vol¬
lends widersinnig: denn ohne Einfuhr ist
keine Ausfuhr möglich und ohne Ausfuhr
werden unsere Schuldverpflichtungen vol¬
lends unerfüllbar.

Dr. Schacht betonte sodann, daß eS
Deutschland begrüßen würde, dem Welthan-
del durch langfristige Handelsverträge wie¬
der eine solide Grundlage zu geben. Er
schloß mit dem Hinweis, daß es Deutschland
dank seines durch den Führer rieu erweckten
Lebenswillens möglich sein werde, mit seiner
Auslandsverschuldungund der Rohstoff¬
knappheit fertig zu werden. Neben dem
Lebenswillen des deutschen Volkes seien'dis
politische Gleichberechtigung und Deutsch¬
lands Stellung als Großverbraucher an
Welthandelswaren zwei wertvolle Aktiv¬
posten in der Bilanz einer kommenden Welt¬
wirtschaft.

Furchtbare Autobusunglück
bei Cchneidemüb!

4 Tote. 8 Schwerverletzte
Schneidemühl. 9. Dezember.

Tie Pressestelle der Neichsbahndirekton
Osten teilt mit: „Am 8. Dezember 1938
gegen 21.35 Uhr wurde auf der Strecke
Schneidemühl —Firch au  bet den in
der Nähe von Schneidemühl befindlichen
Schrankenposten 197 der städtische AutobuS
von Schneidemühl von einer leer fahrenden
Lokomotive erfaßt und etwa 80 Meter mit-
geschleift. Hierbei wurden auf der Stelle
vier Insassen des Autobus getötet, acht
schwer und die übrigen leicht verletzt. Aerzt-
liche Hilfe war in kürzester Frist an der Un-
fallstelle. Die Verletzten wurden nach An¬
legung von Notverbänden sofort in daS
Städt. Krankenhaus von Schneidemühl ge¬
bracht."

Wie jetzt zu dem entsetzlichen Kraftwagen¬
unfall bei Schneidemühl in der vergangenen
Nacht bekannt wird, sind von den acht Schwer¬
verletzten inzwischen vier weitere Personen
ihren Verletzungen erlegen. Danach hat sich
die Zahl der Toten auf acht erhöht. Das Be¬
finden der übrigen Schwerverletzten ist nach
wie vor ernst. Der Schrankenwärter, der cs
versäumt hatte, die Schranken zu schließen, wo¬
durch das Unglück geschah, ist vollkommenz«-
sammengebrochen und noch,nicht vernehmungS-
fähig-

Mussolinis Ausruf zur SetretbMiaAt
Rom, 9. Dezember.

Mussolini hielt anläßlich der Preisvertei¬
lung für die Gelreideschlacht eine Rede. Er
führte u. a. aus: Die Getreideschlacht muß
mit dem Einsatz aller technischen Mittel und
ganz besonders mit großer Zuversicht durch,
gefochten werden. Wir haben und wir wer¬
den ein außerordentliches Ernteergebnis
haben. Das ist die einzige Art. um zu ver¬
meiden. daß djx Genfer Menschenfreunde den
Mut haben, uns Brotsanktionen auszuer¬
legen. Die Einigkeit in unseren Reihen ist
das Unterpfand eines endgültigen Siege«.

Der Führer in Lan-Shut
Ansprache a» die Alle Garde



Sie Standpunkte-er Flottenmüchte
Lröffarmg der Lo»douer I °lotte«ko«fere»r — Baldwios Vegrütznugsrede

London,  9 . Dezember.

Im Locarno-Saal « des britischen Nutzen-
Ministeriums wurde am Montagvormittag die
Ilottenkonferenz , an der Grotzbritannien , die
Ver. Staaten , Frankreich, Italien und Japan
teilnehmen, vom britischen Ministerpräsiden,
ten Baldwin in Anwesenheit zahlreicher Diplo-
matcn, Politiker , Admiräle und Flottensach-
verständigen eröffnet.

Großbritannien
fiir Abschaffung der U-Booke

Nach Sen Begrüßungsworten gab Bald-
Win  der Hoffnung Ausdruck, daß es gelingen
möge, eine Vereinbarung über die Begrenzung
der Flottenrüstungen zu erzielen. In großen
Zügen skizzierte der britische Ministerpräsident
dann den britischen Standpunkt : Großbritan¬
nien sei bereit , die Grundzüge der Washing¬
toner und Londoner Flottenverträge zu ver-
längern unter Berücksichtigung der Aenderun-
gen und Berichtigungen , die sich aus veränder¬
ten internationalen Umständen und Bedürf¬
nissen der einzelnen Mächte ergeben sollte.
Großbritannien lege aber größtes Gewicht
darauf , daß auch in Zukunft eine Begrenzung
sowohl in güte- als auch in zahlenmäßiger
Hinsicht bestehen bleibe. Es sähe eine Vermin-
derung des Umsangs aller größeren Schiffs-
typen und eine Herabsetzung der Bestückung
gerne ; nach wie vor trete die britische Regie¬
rung auch nachdrücklich für die Ab¬
schaffung des Unterseebootes  ein.
Wenn es sich als unmöglich erweist, eine Ver-
einbarung über die Abschaffung der U-Boote
zu erzielen, dann ist es von sehr großer Wich¬
tigkeit, ein Abkommen zu erreichen, das ihre»
Mißbrauch verhindert.

Nachdem der britische Außenminister Sir
Samuel Hoare  zum Vorsitzenden der Kon-
ferenz gewählt worden war . übernahm in
besten Vertretung Lord Monsell  den Vor¬
sitz.

USA. gegen ein Flottenwettrüsten
Der amerikanische Vertreter Davis verlas

den Brief Rooievelts . in dem vor 14 Mona¬
ten die amerikanische grundsätzliche Stellung¬
nahme niedergelegt wurde . Darin wird eine
weitere Herabsetzung der Be¬
grenzung der Flotten gefordert
und im einzelnen von Großbritannien und
Japan eine Herabsetzung ihrer Gesamtton¬
nage um 20 v. H. gefordert . Wenn alle Vor¬
schläge scheitern sollten , dann müßten die
bestehenden Flotienvertrüge verlängert wer-
den. ..Unser Ziel muß sein, in den bevor-
stehenden schwierigen Jahren das lebend-
wichtige Gleichgewicht zwischen
unseren Flotten,  das sich als wert¬
volle Friedensgarantie erwiesen hat . auf-
recht zu erhalten,  und zwar lieber
durch eine gegenseitige Vereinbarung als
durch ein teures und gefährliches Wettbauen,
das allen nur schaden kann . Im Namen der
Bereinigten Staaten erkläre ich mit Nach¬
druck. daß Amerika nicht ein Flottenwett.

rüsten beginnen wird . Wir wollen keine
Flottenverstärkung , wir wollen Begrenzung
und Herabsetzung.

Nach den Vertretern Indiens , Kana¬
das und Irlands  sprach
der französische Botschafter Corbin»
der die Schwierigkeiten einer neuen Verein-
barung betonte . Frankreich habe zwar nie¬
mals ausgehört , eine gegenseitige Abma¬
chung für die Begrenzung aller Rüstungen
zu begünstigen . Es befürworte nach wie
vor die Annahme erheblicher Begrenzungen
oder sogar großer Herabsetzungen der Höchst,
tonnage und Geschützkaliber, die vertraglich
sestgelegt seien. Bedeutend schwieri¬
ger sei aber die Frage der men-
genmäßigen Begrenzung der
Flottenrüstungen.  Infolge des von
Frankreich stets aufrecht erhaltenen Grund¬
satzes der gegenseitigen Abhängigkeit könne
diese Frage nicht geprüft werden , ohne die
allgemeine Frage der drei Waffengattungen
auszuwersen . Die französische Abordnung
werde alle Vorschläge unterstützen , die daraus
Hinausliesen , die Seekriegssührung mensch-
sicher zu gestalten . Frankreich werde sich
einem Protokoll anschließen , in das die in
Teil IV des Londoner Flottenvertrages ent-
haltenen Bestimmungen zur Benutzung von
U-Booten in Kriegszeiten ausgenommen
werden sollten.

Italiens Standpunkt
wurde vom Botschafter Grandi  dargelegt.
Die italienische Regierung sei gegen einen
unbeschränkten Rüstungswettdewerb , aber
sie müsse die gegenwärtige Lage genau
prüfen . Italien habe die Rüstungsmöglich,
ketten aus dem Washingtoner Vertrag nicht
voll ausgenützt . Es sei sich bewußt,
daß es angesichts der schnellen
Entwicklung des Flottenbaues
nicht leicht sein wird , eine fest
umschriebene Lösung auf län-
gere Zeit im voraus festzulegen.

Italiens Hauptziel sei die Vermeidung
eines Rüstungswettrennens.

Japan
für eine ge neinsame Rüstungsgrenze

Der japanische Vertreter Admiral Na-
gano  erklärte , daß Japan das Ziel dieser
Konferenz in einem neuen umsastenden Ver¬
trag über die Seeabrüstung sehe, der die
Flöttenstärke vom Jahre 1937 ab regeln soll.
Er müsse aus der Grundlage einer gemein¬
samen Grenze für die Seerüstungen der
großen Alottenmächke aufgebaut , sein, die so I
niedrig wie möglich festzusetzen sei und nicht
überschritten werden dürfte . Gleichzeitig
müsse» die Angriffskräfte erheblich vermin,
dert und Verteidigungskräfte , in reichem
Maße vorgesehen werden.

Nachdem noch die Vertreter Neuseelands
Südafrikas und Australiens gesprochen hat-
ten, wurde ein Erster Ausschuß gewählt und
die Konferenz vertagt.

Vas..letzte Wort"Großbritanniens
Der angebliche Anhalt des

«I. Paris,  S . Dezember.
Die Besprechungen zwischen dem britischen

Außenminister Sir Samuel Hoare  und
dem französischen Ministerpräsidenten Pierre
Laval.  die entgegen dem ursprüngtichen
Programm aus den Sonntag ausgedehnt
wurden , haben am Sonntag gegen 18.3V Nhr
zur Fertigstellung eines Frie¬
de nsplanez  geführt , der als Groß¬
britanniens letztes Wort  bezeichnet
wird . Di» Einzelheiten dieses Planes werden
noch geheim  gehalten , bis der britische
Ministerpräsident davon unterrichtet ist.

In Pariser polnischen Kreisen erklärt man
daß ver Frieden - plan wesentliche Zugeitänd-
»isse an Italien macht; man sei bis zur än-
bersten Grenze ves mit der VölkerbnndS-
satzung vereinbarlichen gegangen . Der ita¬
lienische Ministerpräsident wird gebeten wer¬
den. seine Mc-inung möglichst noch vor Tiens-
tag bekannt zu geben an welchem Tage der
Achtzehnerausschuß der Sanktionskonserenz
zur Beschlußfassung über die Erdölsperre zu-
sammentreten soll. Gleichzeitig wird Mussolini
ansgeiordert werden Baron Aloisi zu de»
Schliißverhandlmige » zu entsenden. Stimmt
Mussolini den Vorschlägen zu. werden Laval
und Eden die Vertagung dieser Beschlußfai.
silitg des Achtzehner - Ausschusses durchsetzen.
Man betont , daß sich die Vorschläge nicht aul
die Wiederherstellung des Friedens in Osi.
gfrika beschränken.

Tie britisch - französische Zusammenarbeit
so betont man in Pariser politischen Kreisen
reiche weit über das diplomatische Gebiet des
stalienssch-abessiniicken StreiteS hinaus.

Der angebliche Inhalt
„Oeuvre ' glaub , den Inhalt der Vor¬

schläge wie wlgt wiedergeben zu können
l. Grundlage des Planes ist ein Gebiets¬
austausch zwischen Italien und
Abessinien.  Abessinien erhält den Hasen
von Asiab  in Italienisch -Eritrea mit einem
Korridor ' , der diesen Hkksen mit Addis
beba verbindet . Sollte Italien dieses Zu-
ständniS verweigern , ist die englische Re-

»e«e« Ariedeosvorschlags
grerung bereit , an Abessinien den Hasen von
Zeila  abzutreien . Aus diesen bereits früher
gemachten Vorschlag halte man seinerzeit
verzichtet, weil er den französischen Hasen
von Dschibuti schädigen würde . Am Sonntag
hat Laval jedoch keine Einwendungen mehr
erhoben . 2. Tie Provinz Tigre  wird — mit
Ausnahme der heiligen Stadt Aksnm — völ¬
lig Italien zugesprochen.

3. Italien erhält die volle Gebiets¬
hoheit über die Provinzen Oga-
den und Tanakil.  4 . Italien erhält ein
K o l o n i i a ki o n s g e b i e t. das die An-
s i e d l u n g von l ' /r Millionen Ko¬
lo  n >st e n gestattet . Das Gebiet wird be¬
grenzt im Norden vom 8. Breitengrad , im
Westen vom 36. Längengrad , im Süden durch
vre britische Kenya-Kolonie und durch den
Sudan . 5. Ter Negus soll gebeten werden
für den amhariichen Teil Abessiniens den
Schutz deS Völkerbundes zu fordern . Dieser
würde durch die .Entsendung technischer Sach,
verständiger für die abessinische Verwaltung
zum Ausdruck kommen wobei auch italieni-
sche Sachverständige in Frage kommen sollen.

Kabinettssitzung in London
London , 9. Dezember.

Montag nachmittag ist das britische Kabi-
nett zur Beratung über die Vereinbarungen
zwischen Sir Samuel Hoare und Piere Laval
zum italieniich -abesiinischen Streit zulam-
inengetreten . Schon unmittelbar nach der
Eröffnung der Flottenkonferenz hatte V a l d-
w i n eine Aussprache mit Eden  über diese
Vereinbarungen , die der Leiter der Adesii-
nien -Abieiinng im Foreign Lttice Peterion.
nach London gebracht hatte . Diesen Verein¬
barungen war ein Begleitbrief Hoares beige-
legl.

Mussolini im italienischen Senat
Montag nachmittag sand eine feierliche Er-

össlinngssitzuiia des italienischen Senats statt.
Präsident Federzoni  leitete die Sitzung
mit einem Bekenntnis der unlösbaren Ver¬

bundenheit des italienischen Volkes mit dem
Königshaus und dem Duce ein und erhob
Protest gegen den Sanktionskrieg . Fast alle
Senatoren , auch die königlichen Prinzen , seien
bereit , ihre goldenen Senatsmedaillen dem
Staatsschatz zu opfern . Großadmiral Thaon
de Neve!  brachte eine Entschließung ein.
in der die volle Uebereinstimmung mit dem
Werk Mussolinis zum Ausdruck gebracht
wird , die einstimmig angenommen wurde.

Mussolini  dankte mit kurzen Worten.
Noch einmal habe der Senat gezeigt, daß er
auf der Höhe der Aufgaben stehe, die der
fortschreitenden italienischen Nation von der
Geschichte zugewiesen worden seien. Der Se¬
nat könne sicher sein, daß die Interessen Jta-
liens in Afrika und Europa bis zum äußer-
sten verteidigt werden würden.

Heute, Dienstag nachmittag , tritt der Senat
zur geheimen Abstimmung über das Gesetz
zur Genehmigung der außerordentlichen Aus¬
gaben für Ostafrika zusammen.

Rom noch ohne Mitteilung
Von amtlicher italienischer Seite wurde

nach der Senatsfitzung erklärt , daß die
italienische Regierung noch keine Mitteilung
über die Pariser Vorschläge erhalten habe.
Man zeigt deshalb auch strengste Zurück-
Haltung . Alles hänge davon ab . ob die
srcmzöfisch-britischen Vorschläge der Mindest.
Forderung Italiens entsprechen können.

Die Einfuhr englischer Zeitungen nach
Italien ist mit AuSnahmevon „Daily Mail ' .
„Observer ' und „Daily Expreß ' verboten
worden.

Vor der Kabinettssitzung empfing der
König Georg den Völkerbundsmmister
Eden.  Vermutlich hat sich der König über
die englisch-französischen Friedenspläne zur
Beilegung des italienisch -abessimschen Strei¬
tes berichten lassen.

Fortdauer
der tlalienMen WlanarM

Dschibuti . 9. Dezember.
Nach dem italienischen Heeresbericht Nr.

66 dauern sowohl die Patrouillenkämpfe an
der Nordfront wie die Fliegeranariffe an
beiden Fronten kort. So wurden ein abesii-
nisthes Zeltlager nördlich von Desiie und
starke abessinische Truppenansammlunqen
zwischen Plitu und Negelli . sowie zwischen
Canale Doria und Dana Parma mit Bom¬
ben belegt. Ein italienischer Fliegerofsizier
wurde vom abcsiinischen Abwehrfeuer ge¬
tötet.

Der Angriff auf Desiie wird italienischer-
seits damit gerechtfertigt , daß das Vorhan¬
densein eines Lazaretts in Desiie aemäß den
Genfer Bestimmungen nicht angemeldet und
daß in Desiie starke Truvpenanfammtt ' naeri
und die Anwesendest de? adestinischen Gene-
ralstabcs sestgestellt worden ist.

Eine italienische Gruppe stieß am Montag
bet AddiEnkato  am Takazze-Fluß aus
einige hundert Abessinier , die in die Flucht
geschlagen wurden . lS Abessinier fanden
den Tod . während zwei italienische Ein-
geborenen -Unterofsiziere verwundet wurden.

18 t . . .
— daß an Bord des in Devon¬

port tm Dock liegenden britischen
S chl a ch. s chi ffe s „Royal Oak"  ein
Sabotageakt verübt wurde . Ein Unbekannter
hat eine Stecknadel in ein Bleikabel gesteckt und
dadurch einen Kurzschluß herbeigeführt , der erst
nach drei Tagen behoben werden konnte.

— daß die tschechoslowakische
Regierungdas  Ausfuhrverbot für tschecho-
slowakische Banknoten auf die 20. und 10-Kro-
nen-Scheine und auf Münzgeld ausgedehnt hat.

— dLh französische Abgeord-
aeteJeanGoyan  Stelle des zurückgetre¬
tenen George Lebecq zum Vorsitzenden des
zweitgrößten französischen Frontkämpferver¬
bandes , des rechtsstehenden UNS ., gewählt
wurde . Goy gehört dem Comite France -Alle-
magne an.

— daß das spanische Kabinett
Chapaprieta  infolge der Unzufriedenheit
über die Finanzerlasse und wegen der in letzter
Zeit aufgedeckten Korruptionsslandale zurück-
getreten ist.

— daß das Memeldirektorium
die seinerzeit vom Direktorium Reisgys vor-
genommenen widerrechtlichen Beamtenentlas-
jungen und Neubesetzungen rückgängig gemacht
har. So wurden zwei Landräte und 27 Amts-
Vorsteher wieder m ihr Amt eingesetzt.

— daß Außenminister Sir Sa¬
muel Hoare  am Montag nachmittag in
dem Dorf Zuoz  im Oberengadin eingetrof-
sen ist, wo er zwei Wochen zu verweilen
gedenkt.

— daß General Graziani,  der
Befehlshaber der italienischen Truppen in
Somaliland ist, zum Armeekommandanten
befördert worden ist. Er bleibt auch als
Armeekorpskommandant weiterhin in Ost¬
afrika.

— daß bet der Goldsammlung
in Kammer und Senat Italiens
nach Zeitungsberichten 1200 Medaillen ab-
gegeben wurden , die einen Wert von rund
80 000 Goldlire darstellen.
Der deutsche Kreuzer ..Emden"
ist in La Guaira  iBeneznela ) eingetros-
ien. wo er bis Dienstag bleibt . Ter zweite
deutsche Kreuzer a »> Anslandtziahrt
.Karlsruhe'  hat Anker tn Durban

(Natal . Südafrika ) geworfen.

Ein bekannter Vertreter der Künstlerschast am
Bodenfee. Kunstmaler Georg Haid  von Non¬
nenhorn. ist im Alter von 74 Jahren gestorben.

»
Auf Station Tetnach  wurde am Sonntag

übend im Zuge, der Calw um 18.26 Uhr in Rich¬
tung Nagold verläßt, ein Einwohner von Ober-
haugstett vom Schlag getroffen;  der Tod
trat in kurzer Zeit ein.

Die junge Garnison Göppingen hat einen
Standortpfarrer bekommen. Es ist dies Studien¬
assessor Trommershäuser.  In der Stadt-
kirche wurde am Sonntag im Nahmen eines
Militärgottesdienstes die Amtseinführung
des evangelischen Standortpfarrers vorgenommen,
zu der Wehrkreispsarrer V. Kirchenrat Schie-
b e r - Ludwigsburg, erschienen war.

Stuttgart , 9. Dez. (EinLehrgangsür
Makler .) Von der Fachgruppe Vermittler,
gewerbe der RBG . Handel in der DAF . wird
ein zweiter Fachschulungskurs  durch¬
geführt , in dem der Makler neben der wisien-
schastlichen und praktischen Ausbildung auf
allen Gebieten des Haus , und Grundstück¬
wesens in allen Sparten seines Berufes ge.
schult wird . Der Grundgedanke des Kursus
ist die Bereinigung des Beruf,
standes  und die Verhütung des Zugangs
von zweifelhaften berufsfremden Elementen.
Die an dem Lehrgang teilnehmenden Makler
erhalten ebenso wie diejenigen des ersten
Maklerkurses den Berufsausweis.

60 Segelflugmodelle
fliegen um die Achalm

Reutlingen , 9. Dezember. In vielen Stun¬
den eifrigen Schaffens haben die jüngeren An-
gehörigen der Fliegerortsgruppe Reutlingen
unter Führung von Werkstattleiter Binz  in
den letzten Monaten über 60 Segelflug¬
modelle  sertiaaestellt . Am Sonntag sollten
oie;e kleinen Äunjrwerte zum ersten Mate oem
Winde anvertraut werden , um damit ihre Lei¬
stungsfähigkeit zu beweisen.

Zu diesem Zwecke begaben sich die jungen
Modellbauer in geschlossenem Zuge zur
Achalm, wo der friedliche Wettkampf zur Aus¬
tragung gelangen sollte. Die Bestzeit  war
1 Minute 36 Sekunden . Der Wettbewerb
mußte dann wegen des immer mehr aufkom-
mendcn Windes vorzeitig abgebrochen werden.

Ein randallmudtt Zecker
als Messerstecher festgenommen

Heilbronn , 9. Dezember. Am Samstagabend
randalierte ein Mann von Neckargartach in
einer Gastwirtschaft in der Neckarsutmer Str.
und zertrümmerte dabei eine Fensterscheibe.
Als er sich weigerte, seine Zeche zu bezahlen,
forderte ihn die Wirtin auf , das Gastzimmer
zu verlassen. Weil er dieser Aufforderung nicht
nachkam, wurde der Störenfried auf Ersuchen
der Wirtin von zwei Gästen auf die Straße
gedrängt.

Anstatt nun seiner Wege zu gehen, hielt er
sich in der Nähe der Gastwirtschaft verborgen,
bis nach einiger Zeit die beiden Gäste, die ihn
an die Luft gesetzt hatten , ebenfalls das Lokal
verließen . Ohne weiteren Anlaß stürzte sich
der Rohling mit dem Taschenmesser auf einen
der beiden Männer und versetzte ihm mehrere
w u chl i g e S t i che in den Kopf, in den rech¬
ten Oberarm und in die Brust . Der Verletzte
brach sofort zusammen und mußte in bedenk¬
lichem Zustand in das Krankenhaus eingelie-
sert werden , wo er sofort einer Operation
unterzogen wurde . Der Täter begab sich vom
Tatort weg in eine andere Gastwirtschaft , um
weiterzuzechen, wurde dort aber durch eine
Kraftradstreife der Schutzpolizei festgenommen.

EiMovhoeus'Mrl in Mm
Ulm. s. Dez. «Elg. Bericht der NS.-Presse.)

Vergangenen Samstag,lachmittag fand als
Abschluß der diesjährigen Geländefahrten der
motorisierten Truppenteile des Standorts
Mm die C h r , st o p h o r u s s a h r t statt,
die bei einer Teiliiehmerzahl von etwa 100
Fahrzeugen und 80 Motorrädern über eine
Strecke von 25 Kilometer führte . An der
Fahrt nahmen u. a . teil : Generalleutnant
Geyer.  Kommandierender General des
V. Armeekorps Oberst Berg  m a n n. Artil¬
leriekommandeur der 5. Division , Oberst¬
leutnant Schönfelder.  Kommandeur
der Pioniere des V. Armeekorps , und viele
Offiziere der Wehrmacht . Führer der Fahrt
war Ma >or Beißwänger,  Kommandeur
der II . Abteilung ves Art .-Reg . 41. Tie
Motorslandarle 56 war mit 12 Fahrzeugen
unter Standartenführer K o h 1e r an der
spitze vertreten,

Halbvereiste Hänge mußten bezwungen
werden . Berg , und Talfahrten gab es ohne
Ende und das Turchguere » der engen Wald-
wege niit den niedrig hängenden Zweigen war
kein Vergnügen . Doch alle Hinderniste wur¬
den bezwungen . Am verhängten Ende eines
Tunnels knallte es aus . Sprengkörper wur¬
den als Probe auf die Unerschrockenheit der
Fahrer unter die Fahrzeuge geworfen und
am Rande eines Waldes gab es gar einen
Ueber̂ all durch ..Zigeuner ". Doch die wilden
Gesellen entschädigten für ihr Draufgänger¬
tum . An ihrem Lager kredenzten sie uns
ireundlich rumgewürzten Tee. In Ober-
elchmgen überraschte uns der heilige Ehri»
stophorus höchst persönlich. Als Abschluß
dieser wundervollen Fahrt gab es in der
Klosterbrauerei ein frohes geselliges Infam-
mensein.

M-
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Aus dem Heimatgebiet A«1l.REDAP.Rgchrlchten

Der Herr Reichsstatthalter hat den Gewerberat
der Gr. 4 d Stübler  beim Gewerbe, und Han»
delSaussichtsamt in eine Gewerberatstelle der
Gr. 4 a eingewiesen.

Der Herr Reichsstatthalter hat im Namen des
Reichs die Oberlehrerinnen an Frauenarbeit ?,
schulen Schmid in Heilbronn und Wagner
m Reutlingen zu Vorsteherinnen und die Haupt-
lehrerinnen an Fraucnarbeitsschulen Fechter
in Calw. Lausfer  in Göppingen Berger in
Schw. Hall und Scheu fiele  in Heidenheim zu
Oberlehrerinnen ernannt und sie in je eine ent-
sprechende Stelle an den Frauenarbeitsschulen der
genannten Städle eingewiesen

Der Führer und Reichskanzlerhat den Stadt-
Pfarrer Dr. Zink  zum Pfarrer bei den Gesänge-
nenanstalten in Heilbronn ernannt.

Im Bereich der Reichspostdirektiou Stuttgart
ist der OberpostmeisterSchultheiß  in Ochsen.
Hausen aus dienstlichen Gründen und mit seinem
Einverständnis in gleicher Eigenschaft nach Leut-
kirch verseht worden.

Einen Feiertag iüe die
SauügevWnr

Eine Bitte der Reichsfachgruppe Hausgehilfen
an die deutschen Hausfrauen

Liebe Hausfrauen!
Das Weihnachtsfest soll einem jeden deut¬

schen Volksgenossen Freude bringen. So rich¬
ten wir auch diesmal wieder die Bitte an alle
deutschen Hausfrauen , ihren Hausgehilfen, die
treu im Haushalt ihre Pflicht tun , die Mög¬
lichkeit zu geben, das Weihnachtsfestwürdig
feiern zu können. Wenn es in den vergange¬
nen Jahren noch Haushaltungen gegeben hat,
die unsere Hausgehilfen nicht einmal die
Weihnachtsfreude erleben ließen, so hoffen
wir, daß diese Zeit überwunden ist. Ist es
schon ein wehmütiges Gefühl, dieses Fest der
Liebe fern von den Angehörigen bei fremden
Menschen verbringen zu müssen, so ist es noch
viel schwerer für unsere Hausgehilfen, wenn
sie in ihrer Kammer das Weihnachtsfest ein¬
sam verleben. Sie . die in die .Hausgemein¬
schaft ausgenommen wurden, gehören erst
recht an diesem Abend in eure Mitte , denn
sie haben ja die Vorbereitungen für das Fest
zum Teil allein getroffen, und sie sind es, die
euch die Abende so gestalten, daß ihr nach des
Tages Lasten und Mühen in eurem Heim
Zufriedenheit findet.

Nicht große Geschenke sind für die Haus¬
gehilfen ausschlaggebend, sondern das Gefühl,
nicht abseits zu stehen, wenn sie mit euch den
Abend erleben. Was kann ein Geschenk schon
für Freude spenden, wenn es mit den Worten
übergeben wird : „Hier, Minna , haben Sie
auch etwas zu Weihnachten!" Legt dieses Ge¬
schenk unter den Weihnachtsbaum und beschert
eure Hausgehilfen genau so, wie ihr selbst be¬
schert sein wollt.

Es kommt auch hier nicht darauf an, was
ihr schenkt, sondern wie ihr schenkt!

Und dann vergeht nicht, daß auch die Haus¬
gehilfen einen freien Feiertag für sich haben
wollen, auch sie möchten irgendwo irgend¬
einem Menschen eine Freude bereiten, daher
ergeht die Bitte an euch:

Gebt euren Hausgehilfen einen vollen
Feiertag frei!

Sie werden euch dafür nicht nur dankbar
sein, sondern weiter ihre Tätigkeit treu zu
eurer Zufriedenheit ausführen.

Ringsum in allen deutschen. Landen hört
man von Segelfliegergruppen. In Württem¬
berg sind es hauptsächlich die Segelflieger¬
schulen Hornberg und Kirchheim u. Teck, die
mit ihren vorzüglichen Leistmrgen von sich
reden machen. Und wer kennt nicht die Rhön-
Flieger. aus denen bedeutende Flugzeugführer
hervorgegangen sind. Von einer Segelflieger-
gruppe in Wilduad ist aber Wenigen etwas
bekannt. 15 Mann der Segelfliegergruppe,
darunter vier junge Leute, die nun ihrer
Dienstpflicht bei der Luftwaffe genügen,
bauen ein richtiges Flugzeug, mit welchem sie
nach baldiger Vollendung des Baues auf un¬
seren Höher: das Fliegen erlernen werden.
Um jedermann von dieser Arbeit zu über¬
zeugen, ist diese Woche jeden Abend von )48
Uhr an die Gruppe bei ihrer Arbeit im Erd¬
geschoß des alten Postamts zu sehen. Man
sieht das Flugzeug in seinem Rohbau, außer¬
dem wird der Führer der Gruppe, Flieger
Schmollinger,  alles Wissenswerte gerne
erläutern . Die Besichtigung ist unentgeltlich.

Feldrennach, 9. Dez. Am 2. Adventssonntag
fand in der hiesigen Kirche, in der am 18.
Januar 1855 der Dichter des Volksliedes ,„Jm
schönsten Wiesengrunde", Wilhelm Christian
GiArzhorn, getraut wurde, eine Advents-
abcndmusik statt. Fräulein Beck - Stuttgart
sang alte deutsche Weihnachtslieder; vom
Stuttgarter Konservatorium gaben die Her¬
ren Kunzmann (Orgel ) und Bauer-
sachs (Violine) Musik von Pachelbel, Vitali,
Reger und I . S . Bach wieder. Außerdem
sang der über die Landesgrenzen hinaus be¬
kannte Feldrennacher Männergesangverein
»Liederkranz" unter der Leitung von Chor-
meister Moritz -Karlsruhe drei Chöre von
Mozart und Sounet -Pforzheim. Die Kirche

war dicht gefüllt. Unsere Goldschmiede, Wald-
und Sägwerksarbeiter lauschten ergriffen den
vollendeten Darbietungen sämtlicher Künst¬
ler. L. F . I-

Feldrennach, 9. Dez. Am Samstagabend,
7. Dezember, veranstaltete der hiesige Musik¬
verein im Gasthaus zum „Adler" seine jähr¬
liche Weihnachtsfeier. Nach einer Begrüß¬
ungsansprache des Vorstands, Herrn Fauth,
spielte die von Dennacher Musikern verstärkte
Kapelle einen Eingangsmarsch von Meißner
und die Ouvertüre zu „Nebukadnezar" von
Verdi. Das dramatische Volksstück„Am Wald¬
kreuz" wurde mit wirklicher Liebe zum Spiel
und glänzender Darstellung aufgeführt. In
der Pause brachte ein „Krabbelsack" manchen
schönen.Gewinn und viel Spaß . Nach der
Pause traten beim oberbayrischen Marsch ,,D'
Holzhackerbuam" zwei Buam in Tracht aus,
die unter großem Beifall nach dem Takt der
Musik ein Holzscheit nach dem andern klein
sägten. Zwei glänzend gespielte schwäbische
Schwänke, „Die neue Polizei" und „Aelles
wega-r -a Gaiß" erzielten größte Heiterkeit
und brausenden Beifall. Der gut geführte
Verein verstand es, mit seinen Darbietungen
seine Gäste aufs trefflichste zu unterhalten.
Es ist nur sehr zu bedauern, daß der Verein
während der langjährigen Arbeitslosigkeit an
Mitgliederzahl zusammengeschmolzen ist. Bei
der trefflichen Stabführung seines Kapell¬
meisters, Herrn B e cht - Birkenfeld, und bei
der ausgesprochenen musikalischen Begabung
der Feldrennacher könnte — wenn die Not es
nicht manchem unmöglich machte—, eine Mu¬
sikkapelle ersten Ranges aufgestellt werden.
Wir wünschen dem Verein, der bei Veranstal¬
tungen der Partei und auch in der Kirche
sich jederzeit bereitwilligst zur Verfügung
stellt, vor allem wieder Zuwachs an Mitspie¬
lern und die Mithilfe weitester Kreise.

L. F. J.
Gräfenhaujen . (Aus der Tätigkeit der hie¬

sigen NS -Frauenschaft.) An einem der letzten
Dienstag -Abende wurde auf Betreiben der
NS -Frauenschaft im Gasthaus zur „Sonne"
ein Fischkochkurs abgehalten. Als Lehrkraft
war Frau Oettinger tätig. Sie verstand es,
trotz der knapp bemessenen Zeit, die 35 Teil¬
nehmerinnen für die Fischküche zu interessie¬
ren. Zuerst verbreitete sie sich über den in¬
folge Vitamin - u. Jodgehalt hohen Nährwert
der Seefische. Diese sollten auch aus wirt¬
schaftlichen Gründen immer mehr Volksnah¬
rung werden. Einem Diktat der wichtigsten
Fischrezepte folgte der praktische Teil. Es war
erstaunlich, wie viele appetitliche Fischgerichte
in rascher Folge auf dem Tisch erschienen. —
Im Laufe des Winters werden auch hier im
Rahmen des Winterhilfswerks Fischportionen
an die Betreuten ausgcgeben werden. — Aus
der sonstigen Tätigkeit der hiesigen NS-
Frauenschaft sei noch erwähnt, daß im Auf¬
trag der NS -Volkswohlfahrt eine Nähstube
von ihr eröffnet wurde. Das aus restlichen

Mitteln des letztjährigen WHW beschaffte
Material wird von den Mitgliedern der NS-
Frauenschaft und von Müttern betreuter Fa¬
milien gemeinsam zu Wäsche für den Winter
verarbeitet. 8.

Neusatz, 6. Dez. Die hiesige NS -Frauen¬
schaft hatte am vergangenen Sonntag zu
einem Familienabend eingeladen. Eine bunte
Folge von Liedern, Gedichten, Reigen, leben¬
den Bildern, von Lustigem und Ernstem, un¬
terhielt die zahlreich erschienenen Gäste. Aber
hinter all dem Gebotenen stand doch, immer
wieder fühlbar, der Gedanke der großen Auf¬
gabe der NS -Frauenschaft im Ausbauwerke
unseres Führers . Diese Stimmung erfaßte
denn auch Frau Treutle,  die Kreisleiterin
der NS -Frauenschaft, in trefflichen, zu Her¬
zen gehenden Worten. Nicht unerwähnt sei
noch die vorbildliche Mitarbeit der SA und
des BDM , ganz abgesehen von den sehr um¬
fangreichen Vorbereitungen der Frauenschaft
selber. Der Abend hat ohne Zweifel gehalten,
was er versprochen: im wirklichen Sinne ein
Familienabend in der Dorfgemeinschaft zu
sein.

Pforzheim, 10. Dez. Anläßlich des letzten
Eintopfsonntages wurden in verschiedenen
Pforzheimer Gastlokalen zum erstenmal Ge¬
meinschaftsessen durchgeführt. Die Tische, an
denen die Teilnehmer (im ganzen etwa 3000
Personen) Platz nahmen, waren mit Blumen
geschmückt, während abwechselnd durch Mustk-
züge der verschiedensten NS -Formationen
konzertiert wurde. Fünf Feldküchen standen
bereit, in denen das schmackhafte Gemein¬
schaftsessen zubereitet wurde.

Mit den Bauarbeiten an der Autobahn,
Bauabschnitt Pforzheim, wurde dieser Tage
begonnen. Es handelt sich um die Strecke
von Pforzheim nach Kieselbronn und von
Eutingen nach Kieselbronn. Der Rasen ist auf
dieser Strecke, wo die Autobahn durchführt,
bereits abgetragen. Die Bausirmen lassen
jetzt ihr Baumaterial anfahren, Probelöcher
werden an den verschiedensten Stellen aus¬
gehoben.

Am letzten Sonntag fand in Pforzheim
der Kreisbauerntag statt. Unter dem Protek¬
torat von Kreisleiter Bezler wurde morgens
im Ufatheater die Erstaufführung des Films
„Die Saat geht auf" vorgeführt. Die eigent¬
liche große Kundgebung fand im Städtischen
Saalbau statt und nahm einen eindrucksvollen
Verlauf. Die Hauptrede hielt der Hauptabtei¬
lungsleiter bei der Landesbauernschaft Baden,
Pg . Roth, der hervorhob, daß der Kampf um
Blut und Boden und um Deutschlands Frei¬
heit und damit um Brot und Frieden für das
Volk weitergeführt werde.

Bärental , 10. Dez. Bei dem am letzten
Sonntag auf dem eigenen Platze durchgeführ¬
ten Fußballspiel gegen die Mannschaft von
Engelsbrand kam es zu wüsten Auftritten.
Bei einem heftigen Zusammnprall zweier
Spieler mußte einer von ihnen ernstlich ver-

Der Lieberkeanz Calmda» beim Konzert
Ter Liederkranz Calmbach  hielt am

letzten Sonntag im Saal des Gasthauses zum
„Bahnhof" sein Herbstkonzert  ab . Trä¬
ger desselben waren der Männerchor des
Vereins sowie das Streichorchester von Ober¬
lehrer Feg ert.  Die gesanglichen sowie
musikalischen Darbietungen waren getragen
von der Absicht, den Konzertbesuchern un¬
mittelbaren Einblick in das kulturelle Schaffen
des Vereins zu vermitteln. Dies ist denn auch
in vollem Umfang gelungen.

Man freut sich heutzutage besonders, wenn
man im Konzert einer festgefügten Sänger¬
schar begegnet, die unbeirrt und unverdrossen
durch die Stürme der Zeit das hohe Gut des
deutschen Liedes voranträgt , vor allen Dingen
dann, wenn festzustellen ist, daß Disziplin vor¬
herrscht und daß keine Anzeichen der Schwäche
und des Beiseitestehensvorhanden sind. Der
Deutsche Sängerbund verlangt ganze Kerle.
Er gibt seine ihm zustehende Arbeit auf die
Dauer gesehen ganz gewiß nicht in die Hände
von Eigenbrötlern und Besserwissern. Der
Sängerchor ist eine Ganzheit und kann als
solcher nur geschlossen zum Ziel gelangen.

Der Liederkranz Calmbach ist auf dem rich¬
tigen Weg. Dirigent und Chor sind verschwo¬
ren auf eine edle Sache. Da kann es nicht
fehlen.

Zu Beginn des Konzertes, welches übrigens
eines besseren Besuches wert gewesen wäre,
hörte man drei vaterländische Lieder von
Ottenwälder, Heinrichs und Baußnern , und
zwar „Dem Vaterland ", „Mahnung ".
„Deutschland, heil'ger Name". Diesen Chören
folgten zwei Lieder von W. Nagel und Karl
Bleyle. Schließlich folgten fünf Silcherlieder
„Frisch gesungen", „O Maidle", „In einem
kühlen Grunde", „Mädele ruck, ruck, ruck",
„Ach du klarblauer Himmel" und zum Schluß
das „Schäferlied ans Schwaben" von Otto
Jochnm sowie das Volkslied „Mädel flink auf
den Kranz" von Fr . Nagler. Es waren vor¬
zügliche Leistungen, die man zu hören bekam;
das Publikum hatte seine Helle Freude daran
und kargte nicht mit Beifall. Es kann nicht
Zweck dieser Besprechung sein, die Chöre im

einzelnen zu werten. Maßgeblich für uns ist
dieHaltung  des Chores als Gesangskörper
und hier gilt, was schon eingangs erwähnt
wurde.

Das Streichorchester unter Leitung von
Oberlehrer Fegert  eröffnete den musika¬
lischen Teil mit dem Stadionmarsch von
L. Siede und brachte weitere Einlagen mit
dem Marsch „Jung Deutschland" von L. Wen-
ninger , einem Potpourri von Komzak, sowie
dem Marsch „Feuert los" von Holzmann. Das
15 Mann starke Orchester trug wesentlich zur
musikalischen Bereicherung des Konzerts bei
und gefiel namentlich im Potpourri „Volks¬
liedchen und Märchen" von Komzak. Reichen
Beifall durfte auch Herr Richard Barth  mit
seinem Cello-Solo „Der Engel Lied" von
A. Pollicher ernten . Ein feinsinniger Beglei¬
ter am Flügel war ihm Herr Fegert.

Vorstand Proß  hielt vor Beginn der
Silcherliederfolge eine treffliche Ansprache
zum Gedächtnis des schwäbischen Liedmeisters
Silcher, dem wir einen so reichen Schatz an
herrlichen Volksliedern verdanken. An¬
schließend nahm er verschiedene Ehrungen vor.
Es erhielten für 15jährige Tätigkeit im Ver¬
ein je einen Sängerring die Mitglieder Phil.
Bott  und Paul Schnürte.  Gottfried
Haug,  der dem Verein nunmehr 50 Jahre
angehört und zwar 25 Jahre als Sänger so¬
wie 25 Jahre als unterstützendes Mitglied,
erhielt den Ehrenbrief des Vereins.

Fabrikant Hermann Gollmer - Neuen¬
bürg überreichte als stellvertretender Kreis¬
führer dem Dirigenten des Vereins, Herrn
Musikdirektor Schüßler,  in Würdigung
seiner Verdienste um das deutsche Lied die gol¬
dene Chvrleiternadel. Herr Schüßler leitet
den Liederkranz Calmbach seit nunmehr 25
Jahren . Auch der Liederkranz selbst ließ es
sich nicht nehmen, seinem Dirigenten aus
diesem Anlaß einen prächtigen Früchtekorb zu
überreichen, wofür der Geehrte in herzlichen
Worten dankte. — So nahm das Konzert des
Liederkranzes einen in allen Teilen würdigen
Verlauf. td-

Gauorganisationsamt
Die nächsten Kurse auf der SchulunaS.

burgPlassenburg bei Kulmbach find wie
folgt sestgelegt:

5. Januar (Anreisetag) bis 2«. Januar 1»««
Lehrgang für Schulungsbeaustragte der Gli ^ »
rungen und angeschloffenen Verbände.

2. Februar (Anreisetag) bis 22. Februar ISS»
Lehrgang für Schulungsbeaustragte der Gliede¬
rungen und angeschloffenen Verbände.

27. Februar (Anreisetag) bis 2V. Mär , lS36
Lehrgang für Schulungsbeaustragte der Gliede¬
rungen und angeschloflenen Verbände

Meldungensind  an das Gauschulungsamt,
Stuttgart , Goethestr. 14 zu richten.

8,1, , 84111̂ 811 -,, 88^
8KK .. IHN..

NSKK Motorsturm 15,M 5S. Trupp I.
Kommenden Mittwoch 20 Uhr in der Turn¬
halle MM Sport.

Winterhilfswerk Ortsgruppe Neuenbürg.
Es wird erneut darauf hingswiesen, daß von
heute ab auf der Geschäftsstelle des WHW
tägliche Sprechstunden eingerichtet sind und
zwar in der Zeit von 4 bis 6 Uhr und können
daselbst Anträge gestellt und sonstige Anfra¬
gen vorgebracht werden.

Es wird dringend ersucht,- von Besuchen
in der Privatwohnung und auf der Arbeits¬
stelle Abstand zu nehmen.

letzt vom Platze getragen werden. Der Ver¬
unglückte trug einige Rippcnbrüche davon und
mußte in ein Pforzheimer Krankenhaus ver¬
bracht werden. Als das Spiel zu Ende war,
das 1:2 für Engelsbrand endete, kam es unter
den Zuschauern zu Schlägereien. Ein 31 Jahre
alter Engelsbrander wurde dabei mißhandelt
und mutzte, da er über innere Schmerzen
klagte, ebenfalls in das Krankenhaus nach
Pforzheim verbracht werden.

187  vtz« Mi sab Württemberg
Das Ergebnis des Tages der nationalen

Solidarität
Die am Samstag , dem Tag der Natio¬

nalen Solidarität vorgenommcne Samm¬
lung  erbrachte tn Württemberg  ein
erfreulich großes Opfer kür das Winterhilfs¬
werk. nämlich insgesamt 187 000 RM.

Was vie einzelnen Kreise anbelangt , so lie¬
gen folgende Ergebnisse vor: Stuttgart 25 00g
RM.. Wangen i. A. l 936. Ludwigsburg 7 012,
Eßlingen 4 780. Ulm 6 900 Freudenstadt
2 600. Heilbronn 4 680. Reutlingen 3 991,
Biberach 3 286 Sigmaringen 2274. Kirchheim
2 214. Hall 5 454 RM.

Weiter: Aalen  2267 RM.. Brackenheim
2193 RM.. Schwäbisch Gmünd 3016 NM.,
Ellwangen 2650 RM.. Leonberg 4885 RM..
Reckarsulm 2606 RM.. Göppingen 3940 RM.,
Schorndorf 1714 RM. Besigheim 2497 RM.,
Gaildorf 1504 RM., Hechingen 1603 RM.,
Tuttlingen 2450 RM.. Nottenburg 1298 RM..
Nürtingen 2287 NM., Tübingen 3380 NM..
Marbach 1450 RM.. Künzelsan 2358 RM.

Voraussichtliche Witterung bis Dienstag¬
abend: Unbeständiges Wetter mit wechseln¬
der Bewölkung und Neigung zu Schnee¬
schauern. in den Morgenstunden dunstig und
neblig, Temperaturen liegen um ü Grad,
Winde anfangs aus Südost bis Süd.
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„Blut und Bode«. Hafte und Heimat"
Pflichtabeub der NS -Fraucnschaft Neuenbürg am 28. November 1835

Zum hsutigen Pflichtabend waren die
Mitglieder recht zahlreich erschienen, auch viele
Neugeworbene waren der Einladung gefolgt,
sodaß der Saal sehr gut besetzt war, als die
Leiterin den Abend eröffnete.

Zu Beginn wurde das Franenschastslied
gesungen; hierauf erteilte die Leiterin Herrn
Stndienrat Dr . Köpf-  Neuenbürg das Wort,
der sich für diesen Abend bereit erklärt hatte,
uns einen Vortrag zu halten über die Ge¬
schichte des Menschen unter dem Motto:
„Blut und Boden , Rasse und Hei¬
mat ", der an dieser Stelle zn Weiterer Ver¬
breitung ausführlich wiedergcgebcnsei.

„Der heutige Staat erfordert mehr denn
je eine klare Uebersicht über den Menschen.
Wir sehen ihn ,jedoch nicht mehr als solchen,
üer nur nach eigenem Wohlergehen trachtet,
der den Augenblick beherrscht, oder der zwei¬
felnd den̂ Dingen ihren Lauf läßt, und sich
ohne Hoffnung und Willen vom Leben trei¬
ben läßt, diesen Menschen haben wir begraben
und vergesse». Vor uns steht das Bild des
deutschen Menschen, der Kampf und Not sieht
und nicht vor ihr zurückweicht, und nicht sein
Geschick in den Mittelpunkt des Lebens stellt,
sondern eingeordnet ist in eine Gemeinschaft.
Wie unendlich erhaben steht vor uns das Bild
des so im Volkstum verbundenen Menschen;
der Glaube an die gottgewollte Art , mit dem
Wissen um das Rassebewußtfein, der Freude
am Gleichschritt der Nation, gesinnungs¬
mäßige Uebereinstimmungund Einigkeit, das
Bewußtsein der Verantwortung des Einzel¬
nen gegenüber dem Andern, die Liebe zur
Heimat, !vas uns im Blute liegt. Jeder Ein¬
zelne hat so zn handeln, daß aus uns und
in uns dieser neue deutsche Mensch wird.
Blut und Boden, oder aüders gesagt. Raffe
und Heimat, das sind die Grundpfeiler der
Nation, der Weltanschauung, um Raffe geht
es in der Lebensgeschichte, die unser Volk und
Heimat hinter sich hat. Um Rasse und Hei¬
mat geht es, wo Volk entstehen will, der
deutsche Mensch  aus der Vorzeit unseres
Volkes und unserer Heimat. Wir müssen Hin¬
schauen auf den Kernpunkt, der in dieser
Frage liegt : Schicksale des deutschen Menschen,
Rasse, aus der der deutsche Mensch stammt,
und Heimat, in der der deutsche Mensch lebt.
Am Anfang dieses Ereignisses steht die

Eiszeit.
Alan darf nicht glauben, daß diese von

heute auf morgen da gewesen ist, sondern sie
entstand langsam und immer wieder mit
Rückschlägen, das Klima wurde rauher , die
Winter länger, die Sommer kühler und reg¬
nerischer, der Schnee schmolz den ganzen
Sommer auf den Höhen nicht mehr ab, bil¬
dete eine geschloffene Schnee- und Eisdecke
über das ganze Alpengebirge, die Gletscher
drangen immer weiter vor durch die Täler
bis an die Donau über ganz Oberschwaben,
auch vom Norden her kamen sie, sodaß nur
noch ein Mittelstück von Deutschland frei blieb
und auch über den ganzen Schwarzwald bil¬
dete sich eine Eisdecke bis in unsere Täler ; die
vielen Seen beim Feldberg usw. sind heute
noch letzte Zeugen der Eiszeit. Wie hat es
nun damals im Schwarzwald ausgesehen?
Wahrscheinlich wie in den Alpen, wo heute
noch die Gletscher vorhanden sind, auf den
Höhzu Eis und Schnee, um den Eisrand war
Wüste, Geröll- und Steinwüste, Steppe ohne
Bäume, höchstens mit niederen Bergbüschen

oder Weiden, der damals lebende Mensch hat
in Höhlen geschlafen und in der Steppe ge¬
lebt, dies mag vor rund 150 000 Jahren ge¬
wesen sein, er hatte jedoch keine Aehnlichkeit
mit dem heute lebenden Menschen, der Kopf
hatte eine zurückliegende Stirne , ebenso zu¬
rückliegendes Kinn mit schrägliegendem Zahn¬
kiefer; was in der Eiszeit gelebt hat, kann
den Anspruch auf „germanische Raffe" nicht
erheben. Lange hat diese erste Eiszeitrasse das
Schwabenland bevölkert, ans der Alb gejagt
(das Mammut, das Nashorn, den Riesen¬
hirsch n. a.) und von dem erlegten Fleisch
gelebt (zn ihrem eigenen Schutze jagte sie
Raubtiere wie: Panther , Höhlenlöwe, Höhlen¬
bär n. a.). Als Waffe hatte dieser Eiszeit¬
mensch nur Steine und Knochen zur Ver¬
fügung; die Knochen dienten außerdem als
Bohrer, als Nadel, als Dolch, als Messer
und anderes mehr. Es wurden Knochen und
Zähne dieser damals lebenden Tiere gefunden,
sowie Bilder, die an die Steinwände der
Höhlen gemalt, in Kohle oder auf Knochen
eingeritzt, oder die gar in Elfenbein geschnitzt
wurden, was beweist, daß der damals lebende
Mensch schon Seelenleben und religiöse Deu¬
tung besessen hat.

Der .heutige Mensch tritt dann ganz Plötz¬
lich auf, lebt einige Zeit neben dem Eiszeit¬
menschen, dann findet man keine Spur mehr
vom Ei^ eitmcnschen. Was ist passiert? Der
größte Rassenkampf muß damals in den Step¬
pen der Alb getobt haben, die neue Rasse war
da, sie wehrte sich und war offenbar die stär¬
kere, vielleicht die klügere und läßt die alte
Rasse restlos verschwinden. Das Eis geht auch
zurück, die Täler und Hänge werden bewaldet
von Kiefer, Weide und Birke und später, als
das Klima wärmer und trockener geworden
war, folgt der Haselstrauch, dann Eichen,
Ulmen, Linden; es bildet sich ein Mischwald,
in dem sich die neue Rasse bald heimisch ge¬
fühlt haben wird.

Dieser Mensch lebte dann etwa vom Jahre
2000—5000 v. Ehr ., er besitzt schon feste Woh¬
nungen, Pfahlbauten , siedelt sich an und be¬
baut den Boden; vor 7000 Jahren gab es
schon Gerste, Weizen, Mohn und Flachs. Das
damalige Volk bestand ans : 1. Pfahlbauern
(ostische oder alpinische Rasse), die das Alpen¬
vorland bewohnten, die Hütten auf Pfählen
am Ufer der Seen und Flüsse; 2. Ackerbauern
(oder Bandkeramiker), diese bewohnten die
Gäuflächen des Schwaüenlandes (das Stroh¬
gäu, das Obergäu, das Zabergäu n. a.) ; die
3. Rasse war von Norden hergekommen (die
sog. Schnurkeramiker), diese waren auf kriege¬
rische Haltung und Kämpfe eingestellt (die
nordische Nasse), ivährend die Ackerbauern
mehr auf Arbeit, Friede und Regelmäßigkeit
eingestellt ivaren.

Rasse und Volk dürfen nicht miteinander
verwechselt werden, das Volk entsteht aus
Gemeinsamkeit, aus der Liebe zum Boden
und Heimat, aus dem Erbe, das wir von
Väterzeiten her bekommen haben in Gestalt
unseres Brauchtums. Zum Volk gehört nicht
bloß Raffe, sondern auch der Wille, ein Volk
zn bilden und die Gemeinsamkeit des Denkens
und Empfindens. Kultur , Rasse und Volk
hatten schon damals dieselbe Bedeutung wie
heute; Wahrhaftigkeit, Freiheit und Friede
waren damals schon die Fragen , um die es
ging. So hat sich das heutige Volk heran-
gebildct. Etwa im Jahre 2000 v. Ehr . ent¬

deckte man das Metall . Bei Ausgrabungen
von Fürstellgräbern aus der damaligen Zeit
fand man verschiedentlich Spangen u. dergl.,
die an Arm und Hals, ja sogar am Fußgelenk
getragen wurden. Die Kelten lebten in der
Zeit von etwa 4000v. Ehr . bis um die Wende
der Zeitrechnung; im Süden lebten die Rö¬
mer, im Norden die Germanen. Ums Jahr
5—600 n. Ehr . wurde das Gebiet der Ale¬
mannen und Schwaben abgegrenzt, der jewei¬
lige Stammeshäuptling hat dem Dorf den
Namen gegeben, woraus dann im Laufe der
Zeit unsere Städte gebildet wurden. Ums
Jahr 1000 n. Ehr . fand die Besiedlung des
Schwarzwaldes statt.

Es handelt sich heute noch, wie damals,
darum, ob der Volkscharakter ein germani¬
scher bleiben soll oder ob ein anderer Rassen-
bestandteil überhand nehmen und die Herr¬
schaft gewinnen soll. Wo das Rassebewußtsein
fehlt, zerbricht das Volk und geht in sich selber
zugrunde. Die Grundlage des heutigen Staa¬
tes ist daher: Blut und Boden, Raffe und
Heimat, d. h. der gemeinsame Wille zum Volk,
die Einhaltung des Denkens und Wollen»;
immer lebendig bleiben, nie zur Ruhe kom¬
men, immer bestrebt sein, das Volk mitgestal¬
ten zu helfen."

Die Leiterin dankte Herrn Stndienrat Dr.
Köpf für seine Ausführungen , die nufer
Wissen um ein Großes bereichert haben. Zum
Schluß wurde das Lied: „Hört ihr Leute,
laßt euch sagen" gesungen und befriedigt über
das Gehörte gingen wir auseinander . N.

Meldet euch
suj die VauerrMuls Am!

Die Landesbauernschaft Würt¬
temberg  veranstaltet vom 3. Januar bis
20. Februar 1036 wiederum einen Lehr-
gangaufderBauernschuleLorch.
Wieder wird eine Schar junger bäuerlicher
Menschen in guter Kameradschaft Körper
und Geist schulen und aus Geschichte und
Gegenwartsfragen des deutschen Bauern und
des deutschen Volkes erkennen, welche Auf¬
gaben der Jugend des Bauerntums gestellt
sind.

An diesem Lehrgang können Jungbanern
und Söhne von Landwirten, Landarbeiter
und ländliche Handwerker teilnehmen. Es ist
erwünscht, daß die Teilnehmer bereits längere
Feit in einem landwirtschaftlichen Betrieb-
tätig waren und bereits das 20. Lebensjahr
erreicht haben. Nach Möglichkeit sollte der
Teilnehmer bereits eine, Landwirtschasts-
schule besucht haben. Die' Banernschule be¬
schäftigt sich mit: Geschichte des deutschen
Volkes und des deutschen Bauerntums.
Agrarpolitik, Erblehre und Rassenlehre so¬
wie Kunst, Sitte und Brauch im Bauern¬
tum und Singen . Die täglichen Leibesübun¬
gen schaffen frohe, lebensfrische und ge¬
wandte Menschen.

Der Besuch der Bauernschule ist koste n-
.̂l o s. Es erfolgt aber eine strenge Auswahl
unter den Bewerbern unter Berücksichtigung
von Charakter und Befähigung. Der Besuch
der Bauernschule ist für jeden, der sich zur
Mitarbeit im Reichsnährstand, in der Dorf¬
gemeinschaft und in der Landjugend berufen
fühlt, unerläßlich. Die Schüler sind gegen
Unfall versichert. Meldungen  zu diesem
Lehrgang können noch bis zum 15. 12.
1935  bei den Kreisbauernschaften abge¬
geben werden.

Helft uns helfen — Verwendet Wohlfahrts-
Briefmarken!

Soffttua« tm Winter
Und dräut der Winter noch so sehr
mit trotzigen Gebärden,
und streut er Eis und Schnee umher,
es muß doch Frühling werden.
Und drängen die Nebel noch so dicht
sich vor dem Blick der Sonne,
sie wecket doch mit ihrem Licht
einmal die Welt zur Wonne.
Blast nur , ihr Stürme , blast mit Macht,
mir soll darob nicht bangen;
auf leisen Sohlen über Nkacht
kommt doch der Lenz gegangen.
Da wacht die Erde grünend auf,
weiß nicht, wie ihr geschehen,
und lacht in den sonnigen Himmel hinauf
und möchte vor Lust vergehen.
Sie flicht sich blühende Kränze ins Haar
und schmückt sich mit Rosen und Aehren
und läßt die Brünnlein rieseln klar,
als ivären es Freudenzähren.
Drum still! Und wie es frieren mag,
o Herz, gib dich zufrieden;
es ist ein großer Maicntag
der ganzen Welt beschieden.
Und wenn dir oft auch bangt und graut,
als sei die Hüll' auf Erden,
nur unverzagt auf Gott vertraut!
Es muß doch Frühling werden!

Emanncl Geiüel.

Pfvrzhcimer Schlachtviehmaektvom 9. 12.
Anfuhr : 20 Ochsen, .34 Bullen, 40 Kühe, 26
Färsen (Kalbinnen), 159 Kälber, 100 Schweine.
Marktverlauf : lebhaft. Markt geräumt. Preise
für ein Pfund Lebendgewicht: Ochsenu und
ti 43, Bullen a 43, h 42, Kühe g 41—43, b 33
bis 40. L 32- 35, cl 22—30, Kälber a 67—69,
b 63—66, c 55—62, die Schweine wurden zu
den Festpreisen zugeteilt.

Karlsruher Schlachtviehmarkt vom 9. 12.
Zufuhr : 17 Ochsen, 5 Bullen, 87 Kühe, 10
Färsen, 185 Kälber, 4 Schafe, 667 Schweine.
Preise für 50 Kg. Lebendgewicht in NM.
Ochsenz 43, b 40—42, c 38—39, Bullen a 43.
Kühe u 41—42, b 38—40, c 32—37, Färsen
g 43, Kälber a 70—75, b 65—69, c 60—64, cl 55
bis 59, Schafe k 44—45, Schweine u 2. 57,
d 55, c 53, cl 51, g 51, g 2. 51. Marktverlauf:
Großvieh lebhaft, geräumt ; Kälber lebhaft,
geräumt ; Schweine zn" "^ -' "

r»

Dobel. Schneehöhe 18 Zentimeter, 2 Zenti¬
meter Neuschnee, Pulver , leichter Schneefall,
—4 Grad . Ski und Rodel gut.
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Neuenbürg.
Schöne, sommerliche

S3il« r-MHUW
aus I. Januar zu vermieten.

Wakdrennachersteige tg.

bür die berrlicke leilnakme , die uns beim ckinsckei-
den unserer lieben llntsckiakenen

Ksealins Iiieie
geb. vroiliager

erwiesen wurde, danken wir herrlich. besonderen Vank
sagen wir dem Herrn Pfarrer und der Krankenschwester
kür die liebevolle pflege, sowie allen denen, die ikr das
letrte Oeleite gaben.

Oie trauernden Hinterbliebenen:

kamMe Ouävvlz älälnzer,
Osstkaus rum „llirsck".

8 ckwann,  den 8. Oeremver 1935.

VViIdbad,  den 9. Oeremver 1935.
osnlrssguns-

bür die vielen beweise herrlicher ÜHInaiime, die wir
während der Krankheit und beim Heimgänge unserer
lieben bntseklakenen

ged. kometsck
erkabren duckten, sagen wir innigsten vank. besonders
danken wir dem Herrn 8tsdtpkarrer kür seine trostreicben
Worte, den 8ekwestern des Kreiskrankenbauseskür die
sukopkernde pklege, dem .chiederkranr" Wildbad, den
Lckulkameradenund Zehulkamerädinnensowie kür die
vielen Kranr- und biumenspenden und allen denen, die
sie rur letrten puliestätte begleiteten.

dlamens der trauernden Hinterbliebenen;
Oer Gälte: Zstoik 8clisnr.
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Jugend-
nalionalsozialisltsO geschult

Aus der großen Tagung der Bann - und
Jungbannführer des Gebietes 20 (Württem¬
berg), die diese Woche in der Gebietsführer,
schule „Wilhelm Neth" (Schloß Solitude)
stattfindet, sprach am Freitag der stv. Gau¬
leiter Schmidt.  In ungemein umfassen¬
der und tiefschürfenderWeise stellte er die
Grundlagen, Entstehung und bisherige Ge¬
schichte des Nationalsozialismus heraus . Ter
Nationalsozialismus ist eine revolutionäre
Bewegung großen Stils und hat heute, zwei¬
einhalb .Jahre nach der Machtübernahme,
noch keinen Abschluß gefunden, wie es die
vielen allzu Klugen gerne haben möchten, im
Gegenteil, wir stehen erst an einem Anfang.
Wir wollen keine Kontinente erobern, wir
wollen nur das Gesetz der Gemeinschaft wie¬
der finden und uns in unserem ganzen Tun
und Handeln unter dieses Gesetz stellen. Wir
haben noch manche Gegner. Dadurch, daß
der Nationalsozialismus sich aus den natür¬
lichen Gegebenheiten entwickelt, besteht die
beste Waffe gegen seine Gegner darin , daß
er mit aller Klarheit und Kompromißlosig-
keit einfach gelebt wird. Solch eine klare na¬
tionalsozialistische Lebensführung muß jeder
gesunde Deutsche haben. Die Führer , die
Vorbild sein sollen, müssen mit aller Uner¬
bittlichkeit die klaren Gesetze in ihrer Lebens¬
haltung zum Ausdruck bringen. Jeder Na¬
tionalsozialist muß innerlich brennen, bren¬
nen und doch Disziplin und Gehorsam ken¬
nen. Führer ist dann der, der am meisten
von diesem Feuer durchdrungen ist. Nur er
kann die junge Generation so erziehen, daß
sie bereif ist, jede Last auf sich zu nehmen,
wenn es um Deutschland geht, daß sie ster¬
ben kann fürs Reich.

Darauf ergriff der Leiter des Nundfunk-
amtes und stellvertretender Leiter des Kul¬
turamtes der Neichsjugendführung, Oberge-
bietsführer Cerff,  das Wort . Ausgehend
von der Stellung der Jugend zum Künstler¬
tum führte er aus , daß die Jugend des
Dritten Reiches nur den Künstler anerkenne,
der aus dem Leben der Gemeinschaft seine
Werke schafft. Die junge Generation weiß,
daß mit wachsendem Instinkt , mit feinem
Fingerspitzengefühl alles, was heute an künst¬
lerischem Leben bei uns sich zeigt, abgetastet
werden muß. Denn es ist oft so, daß der
Gegner, der auf der Ebene der Politik über¬
wunden wurde, urplötzlich auf der kulturel¬
len Ebene mit verhängtem Gesicht auftaucht.

Auf der zur selben Zeit stattgefundenen Ta¬
gung der Kulturstellenleiter der Banne und
Jungbanne des Gebiets sprach Gauunter¬
richtsleiter Oberstfeldmeister Richter  über
Grundgedanken und praktische Erfahrung
auf dem Gebiete der Schulung des Reichs¬
arbeitsdienstes.

Musikvereinsgebäude und der Vorsitzende
fragt den Kandidaten, ob er sich getraue, ein
gegebenes Thema im fugierten Stil praktisch
auf Klavier oder Orgel durchzuführen.

„Jawohl ."
Man geht gemeinsam in die Pioristen-

kirche. Sechter schreibt hier ein Thema auf:
vier Takte. Aber der Präsident der Kommis¬
sion verlängert sie auf acht.

„Das ist grausam!" flüstert ihm Sechter zu.
Nun . Bruckner starrt das Blatt an — die

Kommission wird stutzig: es scheint nicht weit
her zu sein mit diesem Kandidaten . . .

Da setzt sich eben dieser Kandidat namens
Anton Bruckner, den damals schon seine
Freunde „Meister Antonius " zu nennen
pflegten, an die Orgel, baut aus dem Thema
eine vierstimmige Fuge auf — und läßt eine
freie Phantasie folgen, daß der ganzen Kom¬
mission angst und bange wird . . .

Zum Schluß gesteht der Präsident dem

Kollegen Sechter reuemütig:
„Wissen Sie : eigentlich hätte dieser Bruck¬

ner uns prüfen sollen!"

Werkliebe

Eines Abends holt der Schriftsteller Eck¬
stein seinen Freund Bruckner in seiner Woh¬
nung zu einem Spaziergang ab. Bruckner
komponiert gerade an dem Scherzo der gran¬
diosen Achten Symphonie, dem „Deutschen
Michel", den er zeitlebens besonders geliebt
hat. Die Notenblätter liegen auf dem Klavier,
die Schrift ist noch ganz frisch.

Nun, die beiden Freunde steigen hinab.
Aber kaum auf der Treppe, kehrt Bruckner
um, nachzusehen, ob die Wasserleitung und
das Gas abgedreht ist.

Dann gehen sie erneut — und auf der
Straße : jählings dreht Bruckner sich noch ein¬
mal rückwärts und klettert die vier Treppen

Mer Typ für Weihnachts-Geschenke
Einmal etwas anderes — etwas Neues

MeMer Antonius
Geschichten um Anton Bruckner

Eigentlich. . .

Anton Bruckner, der große schwerblütige
deutsche Komponist, hatte in seiner Jugend
sieben Jahre Musiktheorie bei dem einst be¬
rühmten Sechter studiert. Es kam der Tag
der Prüfung

Die Kommission versammelt sich im Wiener

14 . .. ^ ^

Mit den bekannten Gewohnheitsgeschenken,
die schon zur jährlichen Tributleistung gewor-
den sind, hat man wenig Sorgen. Onkel Wal¬
demar bekommt die üblichen zehn Zigarren,
das Stück zu zwanzig Pfennig, und außerdem
eine halbe Flasche Weindrandverschnitt. Die
Tante Alma erhält seit fünfzehn Jahren die
Konfektschachtel für fünfundsiebzig Pfennig und
ein Paar Pulswärmer . Das ist ihr gutes Recht,
das hat sie zu fordern. Die Sache mit den Ge-
wohnheitsgeschenken ist also schnell in Ord¬
nung gebracht. Aber nun kommen die lieber-
raschungen, die Rosinen im Kuchen der Weih¬
nachtsgeschenke, die Dinge, an die niemand ge¬
dacht hat, und die deshalb die größte Freude
auslösen.

Ein schwieriges Problem! Man sitzt mit
einem Zettel in der Sofaecke und denkt nach.
„Was könnte ich noch dazulegen ?"
Man saust in die Geschäfte, man sieht sich um,
man kommt immer wieder auf den Karton
mit Seife oder auf die Flasche mit Duftwasser
(sprich: Parföng !) zurück. „Parföng habe ich

nun schon zum hundertsten Male verschenkt!"
stellt man fest und geht wieder nach Haus, setzt
sich abermals mit dem Zettel in die Sosaecke
und bohrt sich— rein symbolisch gesprochen! —
den Bleistift ins Gehirn. Es mutz einmal etwas
Neues sein! Es muß einmal etwas Großzügiges
sein! Es muß einmal ein „Schlager" werden!
Seien wir also neu und großzügig, laßt uns
einmal ein paar — Sommer- oder Winter¬
reifen verschenken, da kann niemand behaupten,
daß wir keine neuen Ideen hätten.

Legen wir unseren Freunden, Verwandten,
Bekannten und Mitarbeitern eine Reife
unter den Weihnachtstisch. „Das ist
der Vorschlag eines Wahnsinnigen!" höre ich
sagen. „Ein Millionär will anständige Leute
verhöhnen!" Nein, nein, das ist ein ehrenhafter
und durchführbarer Weihnacbtsgeschenkvor-
schlag. Das heißt: es braucht ja nicht gerade
die ganze Reise zu sein. Verschenken wir die
Anwartschaft auf einen wunderbaren Urlaub!
Mit einem Wort: Verschenken wir
eine „Kraft - durch - Freud  e"-R eise«
sparkarte!

Gibt es eine größere Freude als die Aussicht
auf eine Reise zu Wasser oder zu Lande? „Aus-

sicht" ist zu schwach! Begründete Aussicht ist
richtiger.

Die Aussicht ist die Reisesparkarte, die Be¬
gründung sind die Sparmarken, die man je
nach Wollen, Können oder Vermögen in belie¬
biger Anzahl einklebt.

„Man muß dem Menschen eine Chance
geben!" heißt es. Chance— das bedeutet: Aus-
sicht auf Erfolg. Möglichkeit eines guten Starts.
Die Reisesparkartemit einigen Sparmarken
ist eine solche Chance.

Viele Menschen, die einem nahestehen, möch¬
ten gern mit „Kraft durch Freude" verreisen.
Sie verpassen nur immer den Anschluß, weil
sie nicht rechtzeitig mit dem Sparen beginnen.
Liegt aber unter dem Weihnachtsbaum eine
Neisesparkarte, in der schon einige Marken ihr
aussichtsreiches Dasein führen, dann ist —
ganz abgesehen zunächst von dem rein finanziel¬
len Wert der Marken — die seelische Hilfestel¬
lung gegeben, die lang geplante und längst er¬
sehnte Reise nunmehr baldigst Wirklichkeit
werden zu lassen. Die Reise ist sozusagen plötz¬
lich in erreichbare Nähe gerückt, und das Wei¬
tersparen wird wie von selbst zur Ehrensache
für den Beschenkten.

Wer schenkt wem?
Der Freund dem Freunde, die Braut dem

Verlobten und umgekehrt, die Kinder dem
Vater, der Vater den Kindern, die Hausfrau
ihren Hausgehilfinnen — und so weiter! Eine
Reise ist immer und in jedem Falle ein will¬
kommenes Geschenk.

Mit einer Reisesparkasse, zu Weihnachten
dargebracht, kann man sich ein Denkmal im
Herzen des Beschenkten errichten. Reisesparkar¬
ten sind keine kurzlebigen Geschenke. Wenn das
„Parföng" längst ausgeduftet bat, wenn die
Seife längst verschäumt,die Zigarren verqualmt,
die Pulswärmer zerrissen sind, dann steht die
Hoffnung auf die Reise noch in schönster Blüte.
Selbst wenn die „Kraft-durch-Freude"-Reise
vorüber ist, wenn die schönen Tage des Urlaubs
dahingeschwunden sind, bleibt als unzerstör¬
bares Geschenk noch immer die — Erinnerung.

Kann man bessere Gaben bringen als Hoff¬
nungen, Erfüllung und Erinnerung zugleich?

Alsdann — laßt uns Urlaubsreisen versehen-
ken! Die Neisesparkarte sei das Weihnachts¬
geschenk in diesem Jahre!

zu seiner Wohnung abermals hinauf. Dies¬
mal dauert es lang, sodaß Eckstein dem
Freund nachsteigt. Er erwischt ihn auf der
Treppe und muß das geheimnisvoll-schüch¬
terne Bekenntnis hören : „Weißt, i Hab nur
den .Deutschen Michel' a bissel zu'deckt. . .!"

Nur zweien erlaubt!
Unterrichtsstunde bei Anton Bruckner. An

der Tafel steht ein junger Mann und malt,
jenseits aller Verbote, die der von Bruckner
unvergessene Theorielehrer Sechter anfstellte,
einige verwegene Akkordgcbilde hin.

„Was is denn dös?" fragt stirnrnnzelnd
der Meister. „Dös san ja Quinten !"

Der Schüler sucht seine Stimmführung zu
verteidigen.

„A was ! Quinten ! — Dös därs nur i —
und der Herr von Beethoven!"

Der Stoßseufzer im Wasser
Bruckner, leidenschaftlicher Schwimmer und

Taucher, badet mit ein paar Freunden in
einem oberösterrcichischen See. Das war die
Zeit, in der Meister Antonius nicht einmal
einen Verleger für seine Siebente Symphonie
fand, während Brahms mit einer Symphonie
viel Geld und Ehren einheimste.

Nun schön: Bruckner stüwt sich mit einem
Hechtsprung in den See, taucht — und ist ver¬
schwunden. . .

Weiß der Himmel: er ist verflixt lange ver¬
schwunden-, sodaß den Freunden , obichon der
Meister enorm dauerhafte Lungen hat, mäh¬
lich angst und bang wird. Mo schwimmen sie
zu der Stelle , wo der Kamerad tauchte. —

Und stehe da: Bruckners mächtiger Schädel
taucht endlich aus dem Wasser auf, schnaubend
und prustend.

„Herrgott , Mensch, was ist denn? Was war
denn das?"

Schweigen. Bis sich dem Müster Antonius
die denkwürdigen Worte entringen : „Jo , jo
— der Brahms . . .!"

Erziehung
Der -beste Kamerad des Kavalleristen ist

natürlich sein Pferd , und vernachlässigte
Pflege bekommt der Reiter stets sehr unan¬
genehm zu spüren. Gottlieb Wilhelm von
Platen , Rittmeister in ein-m ostprenßischen
Dragonerrcgiment , ließ es sich angelegen sein,
diesen Grundsatz seinen Soldaten einznvrä-
gen. Fand er einmal ein Pferd vernachlässigt,
dann bat er den Reiter zu sich in die Woh¬
nung, setzte ihm eine Schüssel mit Herringen
vor, gleichzeitig aber auch ein Buch über
Pferdepflege, und ermahnte ihn. sich die In¬
struktionen gut zu merken. Die H-ringe waren
scharf geräuchert, der Reiter m-ldete sich also
stets sehr rasch, um seine LeUion aufzusageu
und dann seinen Durst löschen zu können.
Blieb er aber stecken, dann bestrhl ihm der
Rittmeister, weiterzulernen und nicht zu ver¬
gessen, daß die Pferdcpflege das Wichtigste für
den Reiter ist. War der Rittmeister dann
hinlänglich zufrieden, so durfte er immer
noch nicht hingehen u. etwas trinken, sondern
mußte sich erst in der Kaserne beim Wacht¬
meister melden und eine halbe Stunde exer¬
zieren, um zu erfahren, wie es einer armen
Pferdeseele zumute ist. wenn sie verdurstet ge¬
ritten werden soll.

VON O8LKI.IN
cspvrlsht bv Promktb-uS-'vci-lag Dr . Eich - ck- r , Sröbenzell bei München

Die Mamsell kam schon eilends herbeigelaufen und ver¬
sprach, das Vermißte zu suchen. Als Hannes sich für einen
Augenblick nicht sehen ließ, fragte sie scheu: „Ist er fort?
Ist der Herr Doktor gut weggekommen?"

„Ja , Mamsell, er ist fort . . Die Alte schluchzte leise
in sich hinein.

AIS sie ihren Herrn in der Diele wieder auftauchen sah,
»erschwand sie schnell, um das Vermißte herbeizuschaffen.

Jo sah sich in dem großen, ernsten Arbeitszimmer um.
Wie kalt und unfreundlich das alles hier war ! Ganz anders
als das gemütliche Bauernwohnzimmer, in dem sie gestern
noch mit Hell gesessen hatte. Die schweren, dunklen Vor¬
hänge ließen kaum das Tageslicht herein, auf dem Schreib¬
tisch lagen Zahlen, Tabellen, Aufstellungen, kein frohes Buch,
keine Blume.

Da trat Hannes Grotenkamp schon wieder ein. „Meine
Haushälterin richtet ein Frühstück für uns", sagte er mit
kühler Höflichkeit. „Sie sind bereits sehr früh hier heraus¬
gekommen und werden etwas zu sich nehmen wollen . .

„Nein", sagte Jo eisig. „Ich nehme nichts von Ihnen , ich
Warte, bis mir die Mamsell meine Tasche bringt und werde
wieder gehen . .

Eine Weile standen sie sich schweigend gegenüber. Dann
brach Jo plötzlich los: „Warum hassen Sie Hellmut, Herr
Grotenkamp? Warum haben Sie ihm die letzten Stunden
in der Heimat verbittert ? Warum weisen Sie seine Hand
zurück?"

Wie ein Sturzbach kamen die heftigen Fragen hervor. Jo
war selbst über sich erstaunt. Was gab ihr das Recht, so zu
fragen und zu fordern? Hatte sie uneingestanden den Wunsch
gehabt, Hannes Grotenkamp das alles ins Gesicht zu schleu¬
dern, als sie heute morgen hierher kam?

Hannes Grotenkamp sah sie finster an. „Ich wünsche,

allein zu sein, das ist alles", sagte er scharf. „Hellmut darf
hier auf diesem Hof sich aushalten; aber ich will seine auf¬
gedrängte brüderliche Liebe nicht, ich wünsche nicht mit
Sentimentalitäten belästigt zu werden . .

Er wandte sich ab und drehte ihr fast den Rücken zu. Jo
kam es in den Sinn , daß es jetzt Zeit für sie sei, zu gehen,
aber eine unerklärbarc Gewalt hielt sie an ihrem Platz fest
und ließ sie weiterreden.

„Einmal muß ich Ihnen das alles sagen", fuhr sie fort
und ihre Stimme war ruhiger geworden, aber scharf und
eindringlich wie zuvor. „Wissen Sie , was Sie Hell damit
antatcn , daß Sie ihm das Letzte zu nehmen versuchten, die
Heimat? O ja, schütteln Sie nicht den Kopf, Sie haben ihm
die Heimat genommen, der er sich immer noch so verbunden
fühlte, durch Ihre Schroffheit und Feindseligkeit!"

Alles kam zusammen bei Jo , der schmerzliche Abschied von
Hell, das Alleinsein, ein wilder Zorn auf den Mann da
drüben, der lässig und unbeteiligt ihre Anklagen anhörte
und mit spöttischem Lächeln auf den kostbaren Brillantring
an seinem Finger niedersah.

„Wissen Sie denn", fuhr sie jetzt fort , „was es heißt, sich
durch ein Studium zu hungern, wie Hell es getan hat? Ich
kenne es zu gut. Ein ewiges Rechnen und Ueberlcgen: wie
bezahle ich die Kolleggelder, wie schasse ich das Notwendigste
an Büchern, wie mache ich's , daß ich eben lebe? Dieses ewige
Laufen nach Werkarbeit und Beschäftigung bis in die späte
Nacht hinein . . ." Sie atmete schwer. Dann trat sie ganz
nahe an ihn heran.

„Zwei Jahre hat Hellmut in der Grube gearbeitet, tags¬
über. Wissen Sie denn, was das heißt? Morgens in aller
Frühe mit dem Rad zur Zeche, stundenlange schwere, unge¬
wohnte Arbeit in Staub und Nuß, und abends mit dem tod¬
müden Körper wieder an die Bücher. Und Sie , die Sie hier
sitzen in Ihrem Reichtum, SiVkönnen es nicht überwinden,
daß das Schicksal Hellmut gesunde Glieder gab, während
Ihnen ein Unglück Schaden zufügte! Kann Hell dafür, daß
Sie vor Jahren stürzten? Hat das Schicksal Sie mit Ihrem
Reichtum nicht für Ihr Unglück entschädigt?"

Noch nie hatte jemand so scharf zu dem Grotcnkamphof-
besitzer gesprochen, selbst Hell nicht. Er fuhr jetzt fassungslos
bei ihren anklagenden Worten zurück.

„Wollen Sie sich an der Welt und den Menschen rächen
dadurch, daß Sie alles vernichten, was um Sie ist? Was
nützt es, daß Sie Land zu Land fügen, daß Sie ein großes
Vermögen anhäufen, daß Sie arme Menschen um das Letzte
bringen, wie ein schäbiger Wucherer? Und dann wollen Sie
es nicht verstehen, daß Hell darunter leidet, daß der Name
„Grotenkamp" einen anderen, häßlichen Klang hier bekom¬
men hat ! Was könnten Sie alles Gute tun mit Ihrer Klug¬
heit und Ihrem Reichtum! Aber glauben Sie nicht, daß Hell
noch jemals zu Ihnen kommt und Hilfe von Ihnen erbittet!
Einmal tat er es, dazu war er berechtigt. Aber wir finden
unseren Weg, wir brauchen Ihre Hilfe nicht. Und jetzt
trennen sich Ihre und Hells Wege für immer!'' Sie stand
hoch aufgerichtet vor dem schmalen Mann. Es war fast Be¬
wunderung in dem düsteren Blick, den er ihr zuwarf.

„Und nun will ich gehen. Seit Monaten quälte eS mich,
als ich sah, wie Hellmut unter Ihrer Feindseligkeit litt,
darum sagte ich Ihnen das. Hell ist ja nun fort . . Ihre
Stimme bebte leise. „Ich gehe auch. Nun sind Sie so allein,
wie Sie es sich wünschten, Hannes Grotenkamp. Versuchen
Sie glücklich zu sein in Ihrer Einsamkeit, wenn Sie es
können . .

Sie wandte sich scharf um und verließ das Zimmer. Hannes
Grotenkamps fahles Gesicht war seltsam aufgewühlt, als sei
seine Maske abgefallen.

„Bleiben Sie", rief er heiser.
Aber Jo schritt schon über den Hof. Die Mamsell brachte

ihr die Tasche. Wie sie die Fremde anstrahlte, wie sie sie
bewundernd anschaute! Zum erstenmal sah Hannes Groten¬
kamp, wie schön die Braut seines Bruders war. Sie hatte
die Mütze abgenommen und ließ den warmen Maiwind in
den dunklen, hier und da bräunlich aufglänzenden Haaren
spielen. Nun wandte sie der Alten das Gesicht zu! Welch
schönes, gefestigtes Gesicht, das sogar jetzt — blaß und er¬
regt — nichts von seinem Reiz verlor. Hannes Grotenkamp
überkam der Wunsch, sich vor diesem ernsten Gesicht zu
rechtfertigen. Aber als er am Hoftor ankam, verschwand Jo 's
schlanke Gestalt schon im nahen Walde. >»>-

* * *

(Fortsetzung solgkfl̂



ÜWw kslnie M «kt«
keiblatt äes Ln - tälsrs Lür äie H i t l e r j u Z e n ä

Denn ihr. meine Jungen.
Ihr seid die lebenden Garanten

Deutschlands.
Ihr seid das lebende Deutschland

der Zukunft,
Nicht eine leere Idee,
Kein blasser Schemen,
Sondern ihr seid Blut von unserem Blute,
Fleisch von unserem Fleisch.
Geist von unserem Geist»
Ihr seid unseres Volkes weilerleben!

Der Führer.

Marlsleine in -er Geschichte der Hg

Sie Winterlager rufen!
Hunderte von Jungarbeitern in Württem-

berg haben nun die Zeltlager der Hitler-
Jugend verlassen. Hunderte werden in den
kommenden Wintermonaten durch die Frei¬
zeitlager der Hitler-Jugend gehen. Vor allem
wird es die bäuerliche Jugend sein, die im
Sommer keine Zeit für solche Lager hatte.
Auch sie bedarf der Freizeit, auch sie soll
nach den arbeitsreichen Monaten 14 Tage
sich ausspannen können. Aber nicht zügellose
Freizeit soll es sein, nein, Freizeit in der
Gemeinschaft, Freizeit mit den Kameraden
aller Berufe und Stände.

Wieder werden eine große Anzahl Lager
entstehen, die über das ganze Land verteilt
sind. In den schönsten Gegenden des Landes
werden die Jungen und Mädel in seiten
Häusern untecgebracht werden. Dort werden
sie 14 Tage in der Gemeinschaft leben, wer¬
den 14 Tage aus dem engen Gesichtskreis
des Dorfes herauskommen und ihr Blick auf
das Ganze, auf Deutschland, gerichtet wer¬
den. Körperliche Ertüchtigung und welt¬
anschauliche Schulung werden die beiden
Grundpfeiler der Arbeit in diesen Lagern
sein. Bewährte Führer aus der bäuerlichen
Jugend , die den HJ -Führern zur Seite
stehen, bieten die Gewähr dafür , daß natio¬
nalsozialistische Agrarpolitik bei der welt¬
anschaulichen Schulung an erster Stelle steht.
Die Jugendwarte und Jugendwartinnen
haben als erste diese Lager zu besuchen, aber
es ist auch die Pflicht eines jeden Bauern¬
führers, daß er vor allem seinen Söhnen,
Töchtern und Betriebsangehörigen den Be¬
such der Freizeitlager ermöglicht.

Bäuerliche Jugend ! Auf den Fahnen der
Freizeitlager steht geschrieben: Sozialismus
der Tat ! Wir werden dieser Fahne folgen.
Unser Neickisiuaendfübrer schreibt über die
Freizeitlager inH -m Buch: „Hitler-Jugend
- Idee "

„Wenn v»e , , -ucr Schwung und Energie
ihre Freizeitaktionen durchführt, weiß sie sehr
Wohl, daß sie dieses Programm nicht gegen,
sondern mit der Wirtschaft lösen kann. Es
darf bei allem Optimismus bei der Beurtei¬
lung der Lebensfragen der Jungarbeiter-
schast nicht vergessen werden, daß die Frei-
zeitverhältnisseder Jugend heute noch un¬
erträglich sind. Ich bin der festen Ueber-
zeugung, daß auch auf diesem für die Jugend
so entscheidenden Gebiet alle Schwierigkeiten
überwunden werden können, wenn sich alle
Beteiligten darüber klar werden, daß die
Freizeit der Jugend von heute die Gesund¬
heit des Volkes von morgen sein wird. Der
Einwand, daß eine drei- bis vierwöchige
Erholungspause des Lehrlings in den
Sommermonaten eine empfindliche Schädi¬
gung der Wirtschaft bedeuten würde, ist nicht
stichhaltig. Was in diesen kurzen Ferien¬
wochen an Arbeitsfreudigkeit und Lebens-
srische gewonnen wird, kommt ja der Arbeit
und damit der Wirtschaft zugute, und steht
in keinem Verhältnis zu den dabei auf¬
zuwendenden Mitteln.

Dir Forderung nach der Freizeit des Jung¬
arbeiters ist ein Programmpunkt, von dem
die Hitler-Jugend niemals abgehen wird.

Sie ist diktiert von der Dankbarkeit gegen¬
über der Millionenmasse schassender deutscher
Jugend , die die überwiegende Mehrheit der
HI . ausmacht. Angesichts der Tatsache, daß
sich die Arbeiterjugend der großen Jndustrie-
bezirke Deutschlands schon lange vor dem
30. Januar 1933 zur Fahne der HI bekannte,
fühlte ich die Verpflichtung, als Sprecher die¬
ser Jugend für ihr selbstverständliches Recht
cinzutreten. Dabei ist zu bedenken, daß es
sich nicht etwa um eine Anmaßung einer
selbstbewußten Jugend handelt, nicht um ein
willkürliches Recht einer einzelnen Berufs¬
grupp«. Es ist im Gegenteil ein sozialistisches
Recht des deutschen Volkes, auf seine Jugend¬
kraft, nicht an den einzelnen zu denken. Es
mutz und wird verwirklicht werden, weil von
seiner Erfüllung das Schicksal der Gesamt¬
heit abhängt.

Der deutsche Arbeiter hat als erster die
Fahne des Nationalsozialismus ergriffen,
Er Wird auch in der Stunde der Not der
treuest« Träger dieser Fahne sein."

In der Geschichte der Hitlerjugend gibt cs
eine Reihe von Tagen , die in ihrer Bedeu¬
tung Marksteine in der Entwicklung der na¬
tionalsozialistischen Jugendorganisation dar¬
stellen. Der Reichsparteitag der NSDAP im
Jahre 1929 ist hier wohl als erster zu er¬
wähnen . Hier marschierte zum ersten Mal die
Hitlerjugenb an jenem Mann vorbei , dessen
Name sie mit Stolz und gleichfalls als Ver¬
pflichtung trägt . Damals zeigte es sich, daß
der Nationalsozialismus die Jugend Deutsch¬
lands bereits zu erfassen begann , daß ihm so¬
mit die Zukunft gehört . Am sinnfälligsten
kam dies zum Ansdruck beim großen Auf¬
marsch der Hitlerjugend im Oktober 1932, dem
„Tag von Potsdam ". Damals versuchte die

Reaktion zum letzten Mal ihr Haupt zu er¬
heben. Hunderttausend deutsche Jungen und
Mädels aber demonstrierten vor aller Welt
den Lebenswillen der jungen Nation . Auch
der Letzte mußte nun erkennen , daß die Ju¬
gend hinter Adolf Hitler und seiner Bewe¬
gung stand, daß demnach der Endsieg dieser
Bewegung wohl zeitlich verzögert , niemals
aber etwa in Frage gestellt werden konnte.

Der 24. Januar 1934 war dann ein weiterer
bedeutungsvoller Tag für die Hitlerjugend.
Baldur von Schirach weihte an der Gruft des
großen Prenßenkönigs die Bannfahnen der
Hitlerjugend . Dieser 24. Januar hat aber
für die Hitlerjugend eine zweifache Bedeu¬
tung . Einmal als Geburtstag Friedrichs des

Großen , zum andernnral als Todestag Her¬
bert Norkus ', jenes Hitlerjnngen aus dem
Berliner Norden , der zum Symbol einer
ganzen Generation opfernder Jugend gewor¬
den.

Ein Jahr später stand die Hitlerjugend im
Rempter der Marienburg in Ostpreußen.
Auch hier wurden wieder Feldzeichen geweiht,
diesmal die unserer Jüngsten , die Bannsah¬
nen des deutschen Jungvolks . Die Botschaft
des ReichsjugendführerS war ein Bekenntnis
des jungen Deutschland zu dem großen Ver¬
mächtnis derer , die nach Osten zogen, um
einem Volke ohne Raum Äebensmöglichkeiten
zu schaffen.

Auch die Parteitage 1934 und 1965 mit den
Abmärschen der Hitlerjugend vor dem Füh¬
rer sind Marksteine der Hitlerjugend , die den
Grad der inneren Reife und äußeren Ge¬
schlossenheit kennzeichnen.

Die Führertagung in Braunschweig , die
vom 14./17. Oktober vor sich ging , war ein
weiterer Gedankenknoten in der Entwicklung
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der Hitlerjugend . Der Reichsjugendführer
selbst bezeichnete diese Tagung als die wich¬
tigste und bedeutungsvollste seit der Macht¬
ergreifung , wenn nicht seit Bestehen der
Hitlerjugend überhaupt . Die große Rede
Baldur von Schirachs im großen Saal der
Burg „Dankwarderode " sowie die im Rah¬
nen einer Feierstunde im Brannschweiger
Dom gehaltene Ansprache , sind in ihrer Be¬
deutung für die weitere Arbeit der Hitler¬
jugend , ja auch darüber hinaus für die
Zukunft des deutschen Volkes von einer un¬
geheuer weittragenden Bedeutung.

Baldur von Schirach erhob bei dieser Ge¬
legenheit vor aller Oeffentlichkeit die Forde¬
rung , daß die gesamte deutsche Jugend im
Alter von 10 bis 18 Jahren zum Dienst am
Vaterland herangezogen wird : „Andern
Nationen mag es unverständlich sein, daß sich
tue Besten einer Jugend in millionenfacher
Zahl aus freiwilligem Entschluß in den
Dienst des Staates stellen. Vielleicht ist auch
ein solcher selbstloser Dienst von Millionen

junger Menschen ohne Zwang und Befehl
nur in unserem Vaterland möglich . . . Nur
wer von Kindheit an gelernt hat , seinen
Willen dem Willen der Gemeinschaft unterzu¬
ordnen , soll später in der staatlichen Gemein¬
schaft das Leben seines Volkes gestalten dür¬
fen . . . Es geht aber nicht an , daß zu einer
Zeit , in der sich de? weitaus größte Teil der
Jugend körperlich, seelisch und geistig ertüch¬
tigt und im wahrsten Sinne des Wortes der
Heimat dient , ein kleiner Teil beiseite steht
und durch sein individualistisches Verhalten
das sozialistische Empfinden der Mehrheit des
Volkes verletzt . Ich würde mich selbst Lügen
strafen, wenn ich diese Abseitigen gegen ihren
Willen der Hitlerjugend eingliedern würde.

Ich möchte nicht, daß diese Jungen und
Mädel zur Hitlerjugend gezwungen werden,
wohl aber bin ich der Ansicht, daß es zum
Wohl des deutschen Volkes erforderlich ist, daß
alle Jugend des deutschen Reiches zwischen
dem 10. und 18. Lebensjahr einen Dienst tut,
der wenigstens einen kleinen Teil der Leistung
erfordert , die von der Hitlerjugend und ihren
Organisationen der Nation dargebracht wer¬
den. Es ist mein fester Wille , diesen Dienst
Wirklichkeit werden zu lassen und zwar in den
Formen , die die Hitlerjugend als erste Ju¬
gendorganisation der Welt und für alle Welt
richtunggebend geschaffen hat . . . Mein Appell
geht weit über den Raum dieses Domes hin¬
aus an das ganze deutsche Volk. Möge es an
dem Beispiel der Hitlerjugend lernen und
einsehen, daß die Erziehung der Jugend in
der Gegenwart Kraft des Reiches in der Zu¬
kunft bedeutet.

Aus der Arbeit der Hitlerjugend
Eine frohe Schar Hitlerjungen zog in der

Frühe eines der letzten Sonntage aus , um die
letzten Klippen auf dem Weg zum Leistungs¬
abzeichen, die gcländesportliche Prüfung , hin¬
ter sich zu schaffen. In raschem Tempo gings
den Dennacher Schluchten zu. Eine freie
Fläche war als Abnahmegelände ausgesucht.

Wenn im Sommer 3000 Meter zu laufen
waren , 600 Meter geschwommen werden muß¬
ten , die Kugel" 7,50 Meter weit gestoßen
die Keule 35 Meter weit geschleudert werden
mußte , so galt es an diesem Sonntag das
Gelände in seinen Vor - und Nachteilen ken¬
nen zu lernen : Entfernungen abschätzcn,
Kartenlesen , Kompaßkunde . Schwierig war es
vielleicht für manchen, die runde Scheibe im
Dickicht als Ziel ansprcchen zu können oder
gar unter Ausnutzung des Geländes 100
Meter wert vorzudringen und dann noch die
Meldung richtig sagen zu können.

Doch diejenigen , die die Anforderungen
erfüllt haben , sie können stolz sein. In fried¬
lichem Wettkampfe errungen , stellt das Lei¬
stungsabzeichen eine Auszeichnung dar , die
jeder Junge sich erwerben kann.

„Sagen Sie , Herr Doktor, was tragen Tie
hier am Rock, das ist doch das Zeichen der
HI . — Sie als erwachsener Mann ?" „Ja¬
wohl, ich darf dieses Abzeichen tragen — sehen
Sie — hier mein Ausweis ! Ich bin Mitglied
der HI — ich bin nicht mehr , ich bin nicht
weniger , ich bin eben dasselbe, wie jeder an¬
dere in der HI , ich bin Hitler -Junge . An
meiner Uniform verrät nur der Aesknlapstab,
daß ich Arzt bin . Ich brauche keine Abzeichen
als Führer — ich bin kein Vorgesetzter — ich
bin nächster Kamerad zu jedem Hitlerjungen,
der mit seinem Anliegen zu mir kommen Witt.
In nächster Zusammenarbeit stehe ich natür¬
lich mit den Führern —." „Ja , aber die
Führer , das sind doch noch ganz junge Leute
und Sie —?" „Jawohl , ich ordne mich ein und
das ist gar nichts Erzwungenes , wenn man
nur selbst mit der Jugend geht. Und wenn

Ern Volk Zu sein,
Dcrs ist dre A^elrgron unserer ^Aert^
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dann der HJ -Führcr einen Rat des Arztes
braucht, dann fragt er eben: Du Doktor, sag
mal . .

Vielfältig ist die Arbeit des HJ -ArzteZ. Eine
schöne Arbeit hat er zur Zeit . Die HI steht
für ihre Gefolgschaft auch außerhalb des
Dienstes ein. So hat dir soziale Abteilung der
HI Elternabende für die Junggenosscn ein¬
gerichtet, die nächstes Frühjahr zur Schul¬
entlassung kommen. An diesen Abenden bekom¬
men die Junggeuossen und ihre Eltern Ge¬
legenheit, sich über alle Möglichkeiten der beruf¬
lichen Entwicklung ihres Sohnes zu unterrich¬
ten. Neben dem amtlichen Berufsberater spricht
der HJ -Arzt . Er , der Vertraute , kann auch in
dieser wichtigsten Frage für einen jungen Men¬
sche» der beste Berater sein und dafür Sorge
tragen , daß die gesundheitliche Eignung bei der
Berufswahl nicht außer acht gelassen wird . Er
ist ihm Kamerad und Helfer. Oder wie ist es
sonst zu verstehen, wenn im Anschluß an solch
einen Abend ein Junge zum HJ -Arzt kommt
und sagt: „So , jetzt weiß ich, woran ich bin;
meine Mutter möchte aus mir einen Kauf¬
mann machen trotz meinen schlechten Augen
und ich möchte doch nicht. Jetzt habe ich einen
Rückhalt. Ich will Bauer werden . Kann ich
das ?"
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